
SUFERO
— Originalo germana — 
L- Traduko esperanta —

— Ses tradukoj — 
(angla, franca, hispana, itala, pola, rumana) 

farigintaj el la traduko esperanta —

CARMEN SYLVA
(ELISABETH, REßINO DE RÜMANUJO)

Eldonigis
Prof-ro D-ro Siegfried Lederer

---------------------- Eldonejo:------------------------  
leckners Verlag, Wollenbüttel (Germanujo)

La nrona profito de tiu ci libro apartenas al 
la blindulejo „Vatra Luminoasä*.



ESPERANTO-VERLAG 1 
FRIEDRICH ELLERSIEK
* BERLIN S.59 * .

Alexander Duncker Verlag
Berlin W. 57, Potsdamer Str. 91

~ --------- ------

Leidens Erdengang
Ein Märchenkreis.

Siebente Auflage 1908. Geheftet 
M. 2.—, gebunden M. 3.—.

Illustr. Quart-Ausgabe. Zweite 
Auflage. Prachtband M. 7.50.

Dasjenige Werk der königlichen 
Dichterin, welches die weiteste 
Verbreitung und die größte Aner­
kennung gefunden hat. Die Schöpfung, 
die alle Phasen menschlichen Fühlens 
und Empfindens im Spiegelbilde vor­
führt, die das Leid in poetischer Ver­
klärung die Welt durchziehen und 
einen harmonischen Abschluß seiner 
Wanderung finden läßt, hat überall 
einen ebenso tief ergreifenden als er­
hebenden Eindruck hervorgerufen.

T • - ....... ............r



| CARMEN SYLVA
(ELISABETH, REGINO DE RUMANUJO)

SUFERO
— Originale» germana —
— Traduko esperanta —

— Ses tradukoj (angla, franca, hispana, 
itala, pola, rumana) farigintaj el la traduko 

esperanta —

Eldonigis •
Prof-ro D-ro Siegfried Lede/€

La mona profito de tiu ci libro apartenas al la 
blindulejo „Vatra Luminoasa“.

Eldonejo:
Heckners Verlag, Wolfenbüttel (Germanujo)



CARMEN SYLVA

Ne tial, kial kronjuvel’
Sin vestas kaj purpurmantel’, 
Sed, car la cagrensperta kor’ 
Kompatas ciun en dolor’;
Car Ievas super tronaltec’
Sin flugo de 1’ spiritsagec;
Car liberante de pasi’
Malluman bruston, konas si
Per de 1’ okuloj sorca flam’
La reston de 1’ homgem’ kaj am’ — 
Nur tial estas la regin’
La dibenita poetin’.

Esperantigis Bernhard Lösche.
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Vorwort.
Wir freuen uns, in den folgenden Blättern 

eine Dichtung bieten zu können, die ebenso 
bemerkenswert ist durch die Schönheit ihrer 
Gedanken, wie durch den Umstand, daß sie 
aus der Feder Carmen Sylvas’, der Königin Eli­
sabeth von Rumänien, stammt. Die hohe Frau, 
welche selbst Esperanto kennt und schätzt, 
hat auf liebenswürdige Veranlassung des her­
vorragenden Esperanto-Vorkämpfers Dr. G. 
Robin in Bukarest dem Unterzeichneten ge­
stattet, aus dem Buch „Leidens Erdengang“ 
(7. Auflage, Berlin, Alexander Duncker Ver­
lag) das Märchen „Leiden“ ins Esperanto zu 
übertragen. Auch der Verlag gab entgegen­
kommend seine Genehmigung. Aus der 
Esperanto-Übersetzung wurde „Leiden“ seit­
her in 18 nationale Sprachen übertragen. 
Sechs dieser Übersetzungen sind in diesem 
Buch vereinigt. Den Übersetzern war das 
deutsche Original unbekannt; es diente ihnen 
nur die Esperanto-Übertragung als Vorlage. 
Der Reingewinn dieses Buches wird in den 
Dienst der Humanität gestellt: er ist für das 
Blinden-Institut „Vatra Luminoasä“ bestimmt, 
für die großartige Stiftung der hochherzigen 
Königin von Rumänien.
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Dr. Zamenhof’s Esperanto vermittelt der­
gestalt in 18 nationalen Sprachen eine wunder­
volle Dichtung nicht nur den Esperantisten, 
sondern auch den Nicht-Esperantisten der 
ganzen Welt. Möge dieses auserlesene Bei­
spiel den Gebildeten aller Nationen unwider­
leglich die selbstlose, treffliche Verwendbar­
keit unserer genial ersonnenen Hilfssprache 
beweisen, die so leicht zu erlernen ist und 
im Interesse der universellen unmittelbaren 
Verständigung auch verdient gelernt zu 
werden.

Prof. Dr. Siegfried Lederer.
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Leiden.
Märchen von Carmen Sylva (Königin Elisabeth 

von Rumänien).

Das Leiden war ein schönes, schlankes Kind 
mit schwarzen Haaren, die sein bleiches 
Gesicht umrahmten. Die feinen Lippen waren 
fast immer geschlossen, die schwarzen Augen 
waren so todestraurig, daß niemand es an­
sehen konnte, ohne zu weinen.

Das arme Kind hatte keine Heimat und 
wanderte ruhelos von Ort zu Ort. Bald 
kehrte es in die Hütten der Armen ein, bald 
in die Paläste der Reichen. Es war so still 
und wehmütig, daß alle es aufnahmen, 
aber sonderbar: wer es ansah, der wurde 
von einem furchtbaren Weh befallen. Der 
eine verlor sein einzig Kind, der andere 
seine Ehre, sein Hab und Gut, der dritte 
wurde von seinen Feinden unschuldig ver­
folgt. Wieder einem anderen mißrieten alle 
seine Kinder und machten ihn vor der Zeit er­
grauen. Oder es kam Unfrieden unter die Ehe­
leute, oder einer von der Familie fiel auf ein 
Krankenlager und stand in Jahren nicht 
wieder auf. Die Leute sahen sich erstaunt 
an, woher ihnen soviel Ungemach käme, und 
wußten nicht, daß sie dem stillen, blassen 
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Leiden selbst die Tür geöffnet, es selbst an 
ihren. Tisch gerufen.

Das arme Kind kehrte zuweilen desselben 
Weges zurück und erfuhr dann,welche schreck­
lichen Gaben es ausgestreut. Dann vermied 
es lange Zeit, die nämlichen Häuser zu be­
suchen. Doch hatte es einige Menschen 
lieb gewonnen und verging vor Sehnsucht 
nach ihnen, merkte auch nicht immer, daß 
es sie zu oft besuchte. Da kam dann Trüb­
sal auf Trübsal über sie, bis das traurige 
Kind den Wanderstab ergriff und ihnen mit 
schwerem Herzen und überströmenden Augen 
Lebewohl sagte. Es ging so still des Weges, 
nicht hastig, nicht stürmisch, und doch ging 
es schneller als der Bergstrom, schneller als 
der Westwind, und kehrte zuletzt bei allen 
Menschen ein. Das Schrecklichste war, wenn 
es sich zu Kindern gesellte, und die armen 
Kinder bekamen lange Krankheiten, oder 
wurden gar Waisen, sodaß ihre schönen 
Gesichtchen ebenso bleich und zart wurden 
wie Leidens Gesicht und ihre Augen so 
trübe und traurig. Wenn Leiden das sah, 
dann weinte es bitterlich, und blickte lange 
Zeit kein Kind mehr an, ja es drehte den 
Kopf weg, wenn die Kinder spielten.

Eines Tages lag es unter einem Apfel­
baum und sah, wie die kleinen Äpfel so 
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prachtvolle rote Backen hatten, daß man 
ganz fröhlich wurde, wenn man sie anschaute.

„O lieber Apfelbaum“, rief das Leiden, 
„schenke mir so schöne, rote Backen, man 
sähe mich viel lieber an!“

„Nein“, sprach der Apfelbaum, „hättest 
du schöne rote Backen, so würde man dich 
nicht mehr so mitleidig aufnehmen und be­
herbergen.“

Traurig stand es auf und wanderte 
des Weges. Da kam es an einen Garten 
am Fluß; in dem war ein solches Vogel­
singen, daß einem das Herz lachte.

„O ihr lieben, kleinen Vögel“, rief das 
Leiden, „schenkt mir euern lieblichen Ge­
sang, daß ich die Menschen erfreue!“

„Nein, liebes Kind“, zwitscherten die 
Vögel, „kämest du nicht so leise und gingest 
so stille, da würden die Menschen dich nicht 
so bald vergessen und anfangen zu merken, 
daß du das Leiden bist und Schmerzen 
bringst.“

Und weiter wanderte das arme Leiden 
und kam in einen hohen Wald. Der duftete 
so lieblich, und es ging sich so weich auf 
dem dicken Moos unter den Bäumen. Hie 
und da stahlen sich die Sonnenstrahlen durch 
das flüsternde Laub und zitterten und tanzten 
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auf dem Moos dahin und vergoldeten die 
welken Blätter. Es war eine Pracht!

Das Kind lehnte müde an einem Baume.
»Hier darf ich einkehren und bringe keine 

Schmerzen; hier darf ich ausruhen, und 
keiner sieht sich krank an mir.“

Da kam ein Sonnenstrahl durch das Laub 
geschlüpft, sah die wunderschönen, lichtlosen 
Augen, sprang hinein, erleuchtete sie hell 
und drang dem Leiden bis ins Herz. Und 
der ganze Wald sah das wunderbare Leuchten 
in dem zarten Mädchengesicht und rauschte 
auf vor Freude und Bewunderung. Das 
Leiden wußte aber nicht, daß es schöner 
geworden, sondern fühlte den Sonnenstrahl 
heiß und fröhlich in seinem Herzen zittern.

„O lieber Wald,“ rief es laut, »schenke 
mir einen einzigen deiner tausend Sonnen­
strahlen, ich wäre glücklich!“

Da wurde es mit einem Male totenstill 
im Wald, die Bäume sahen einander traurig 
an, der Sonnenstrahl entwich aus Leidens 
Augen, streifte eine schimmernde Eidechse 
und versteckte sich unter hohen Farnkräutern.

„Du armes, armes Kind“, sagte eine alte 
Eiche, »ein einziger Sonnenstrahl machte 
dich zu schön, die Menschen würden dich 
zu viel herbeirufen und dann müßten sie 
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Schmerzen ertragen weit über ihre Kräfte! 
Du mußt ohne Glanz und ohne Wärme 
bleiben!“

Langsam fiel eine heiße Träne auf den 
Waldmeister zu Leidens Füßen; der schickte 
süßen Duft hinauf und flüsterte Dank für 
den Tau.

Weiter ging die ruhelose Maid und kam 
an einen großen, stillen See. Da rührte 
sich nichts; nur der Abend schritt über das 
Wasser, er selbst im Schatten, aber um ihn 
her zogen rosige Streifen durch den See, 
und hie und da fiel ein Stern hinein und 
hielt sich unbeweglich auf der stillen Fläche.

Leiden tauchte ihre zarte Hand in den 
See und legte sie an die Stirn. Der Abend 
kam auch an ihr vorbei und flüsterte:

„Gute Nacht! Schlaf traumlos! Vergiß 
dein Weh!“

Sie sah ihm lange nach und seufzte leise:
„Einmal habe ich Ruhe gefunden, im Wald, 

einmal meinWeh vergessen, mit dem Sonnen­
strahl im Herzen — das ist vorüber!“

Traumverloren schaute das Kind in 
den See; aus dem wehte es kühl und in 
den Nebeln schwebten die Nixen darüber hin.

Da sah das Leiden ein rötliches Licht 
hineinfallen, größer, feuriger als die Sterne, 
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und fortglimmen durch die Nacht. Wie es 
seine Augen erhob, merkte es, daß das Licht 
aus einem Hause am See fiel; das war dicht 
mit Efeu überwachsen, nur aus dem spitz­
bogigen Fenster, das offen stand, fiel der 
Lichtschein.

„Sonderbar“, dachte das Leiden, „hier 
bin ich noch nie eingekehrt, und doch 
wacht dort jemand! “

Sie schlich zum Fenster; da saß eine 
wunderschöne Frau mit schneeweißen Haaren, 
in einem langen, weichen Gewand, ein feines 
Tuch um den Kopf gelegt. Sie schrieb emsig 
in ein großes Buch, mit fester Hand, und 
fest und streng lag eine tiefe Furche zwischen 
den Brauen. Aber um die feinen Nasen­
flügel und Lippen lag es wie zarteste Weib­
lichkeit und edelste Herzensgüte. Das Leiden 
stand in Betrachtung verloren, da erhoben 
sich zwei wunderbare graue Augen, sahen 
es ruhig an und eine tiefe, klangreiche 
Stimme sagte:

„Komm’ nur herein, Kind, ich habe schon 
lange auf dich gewartet! “

Erstaunt trat Leiden ein, das hatte es 
noch nie gehört. Mit einem Male umschlan­
gen es weiche Arme, es ward auf den Schoß 
genommen und geküßt, und die wunderbare 
Frau sagte:
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„Liebes Leiden! Du mußtest mich finden, 
ich durfte dich nicht suchen, denn ich komme 
niemals ungerufen. Ich bin die Mutter Ge­
duld und sitze hier und horche und wache. 
Der See trägt mir die Stimmen aller derer 
zu, die mich rufen. Oft, oft bin ich auf deiner 
Spur gegangen, aber leider nicht immer.“

Die Falte in der Stirn wurde tiefer. Leiden 
barg seinen Kopf an der mütterlichen Brust.

„O geh doch immer, immer mit mir!“ 
bat es leise.

„Nein, Kind, wenn du mich rufst, dann 
komme ich, und wenn du müde bist, kehre 
bei mir ein. Ich muß das Buch des Lebens 
schreiben; da habe ich viel zu tun!“

Das arme, kleine Leiden blieb die ganze 
Nacht bei der weisen Mutter und morgens 
wanderte es gestärkt hinaus.

Da blühte und grünte die ganze Welt; 
es war Erntezeit. Leiden sah den Mohn 
und die Kornblumen an und dachte:

„Ihr Armen! jetzt blüht ihr so lustig und 
glänzt in der Sonne, und heute werdet ihr 
doch abgeschnitten.“

Da stand ein herrliches Mädchen allein 
im Feld und mähte so rasch wie drei Männer.

„Guten Morgen, blasses Lieschen“, rief 
sie schelmisch, „komm und hilf mir!“
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Und damit sprang sie herzu, und ihre 
Zöpfe flogen, und die blauen Augen lachten 
wie der liebe Sonnenschein.

„Wer bist du denn ?“ fragte sie erstaunt, 
als sie Leidens dunkle Augen sah.

„Ich bin das Leiden und muß ewig wan­
dern — und wer bist du?“

„Ich bin die Arbeit, siehst du es denn 
nicht? Siehst du nicht, wie gesund ich bin 
und was für starke Arme ich habe?“

Und damit nahm sie das Leiden wie ein 
Kind auf die Arme und lief mit ihm über 
das ganze Feld und lachte und jodelte dazu. 
Über Leidens Gesicht war eine leichte Röte 
geflogen und es sagte lächelnd:

„Geh du mit mir! Ich darf niemals ruhen 
und bin doch oft so müde.“

„Das geht nicht, Schwesterlieb, denn ich 
muß schlafen, um bei Tage wieder frisch 
zu sein. Ich bin aber auch an allen Orten, 
und muß lachen, und wenn ich immer 
deine Augen sehe, dann erstickt mir das 
Lachen da drinnen. Aber wenn du mich 
rufst, dann komm ich und bleibe zurück, wo 
du scheidest, um die Gesichter wieder hell 
zu machen! “

Und weiter schritt das Leiden in den 
glitzernden Morgen hinein und durch die 
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weite Welt. Geduld und Arbeit hielten aber 
Wort und wurden seine getreuen Gefährten. 
Oft versammelten sie sich abends im Hause 
am See und lasen im Buch des Lebens oder 
schrieben hinein.



ESPERANTA TRADUKO.
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Antaüparolo.
Ni gojas, ke ni povas prezenti per la 

sekvantaj folioj poeziajon, rimarkeblan tiel 
pro la beleco de la pensoj kaj de la stilo 
kiel pro la fakto, ke gin verkis Carmen Sylva, 
la rejjino Elisabeth de Rumanujo. Per la afabla 
iniciato de la fervora Esperanto-propagand- 
isto Dro. G. Robin en Bucuresti, la 
eminentranga virino, konante kaj satante 
Esperanton, permesis al la subskribinto, esper- 
antigi el la libro „Leidens Erdengang“ [„La 
pilgrimado de la Sufero sur la tero“] (7a 
eldono, Berlin, Alexander Duncker Verlag) 
la fabelon „Leiden“ [„Sufero“]. El la esper- 
anta traduko estas nun tradukita „Sufero“ 
en 18 lingvojn. Ses de tiuj tradukoj estas 
unuigitaj en tiu ci libro; la tradukintoj ne 
konis la originalan germanan tekston, sed 
uzis n u r la tradukon esperantan. La mona 
profito de tiu ci libro estos donata al human- 
ecega institucio: al la blindulejo „Vatra 
Luminoasä“, fondajo grandioza de la grand- 
anima regino rumana.

La Zamenhofa Esperanto peras tiel 
en 18 naciaj lingvoj mirindan poeziajon 
ne nur al la esperantistaro, sed ankaü al la 
ne-esperantistoj. Ni deziras, ke tia eminenta 
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ekzemplo pruvu nerefuteble al la kleruloj 
de ciuj nacioj la malegoistan bonegan uzebl- 
econ de nia genia helplingvo, tiel facile 
lernebla kaj lerninda interese de la tutmonda 
senpera interkomunikigo.

Prof-ro D-ro Siegfried Lederer.

2
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Sufero.
Fabelo de Carmen Sylva (Elisabet, regino de Rumanujo). 
La germanan originalon esperantigis kun permeso de 
la eminentranga verkistino, Prof-ro D-ro Siegfried Lederer 

(Prag-Weinberge).

La Sufero estis infanino bela, gracia kun 
nigraj haroj, kiuj cirkaükadris sian palan 
vizagon. La delikataj lipoj estis preskaü 
ciam fermitaj, la nigraj okuloj estis tiel morte 
malgojaj,ke neniupovis rigardi sin, senploro.

La bedaürinda infano ne havis hejmon 
kaj si tial migradis senripoze de loko al loko. 
Jen si logigis en la dometojn de la malriculoj, 
jen en la palacojn de la riculoj. Si estis 
tiel trankvila kaj melankolia, ke ciuj akceptis 
sin, sed Strange! kiu ajn rigardis sin, tiu 
estis atakata de iu terura cagreno. La unua 
perdis sian solan infanon, la alia sian honoron, 
sian tutan posedajon, la tria estis persekutata 
senkulpe de siaj malamikoj. Al alia ciuj 
infanoj farigis maltaügaj, tiel ke liaj haroj 
grizigis tro frue. Aü malpaco venis inter la 
geedzojn, aü unu el la familio estis subite 
devigata kusigi en la malsanliton kaj ne 
levis sin dum jaroj. La homoj rigardis unu 
la alian, miregante, de kie venas al ili tiel 
multe da malfelico, kaj ili ne sciis, ke ili 
mem estis malfermintaj la pordon al la Sufero 
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trankvila, pala, ke ili mem estis vokintaj sin 
al sia tablo.

La bedaürinda infano iafoje revenis la 
saman vojon kaj tiam si sciigis, kiel terurajn 
donojn si estis distribuinta. Tiam si evitis 
dum longa tempo viziti la samajn dotnojn. 
Sed kelkaj homoj estis farigintaj karaj al 
si kaj si mortis preskaü pro sopiro je ili, 
ankaü si ne rimarkis ciam, ke si vizitis ilin 
tro ofte. Sekve cagrenego post cagrenego 
venis al ili, gis la malgoja infano prenis la 
migrantbastonon kaj adiaüis ilin kun koro 
turmentplena kaj okuloj ploregantaj. Si iris 
tiel trankvile sur la vojo, ne rapide, ne 
ventegece, kaj tarnen si iris pli rapide ol la 
monttorento, pli rapide ol la okcidenta vento, 
kaj logigis fine ce ciuj homoj. La plej 
terura estis, kiam si aligis al infanoj, kaj la 
bedaürindaj infanoj ricevis longdaürajn mal- 
sanojn aü farigis ec orfoj, tiel, ke iliaj belaj 
vizagetoj igis same palaj kaj delikataj kiel 
la vizago de Sufero kaj iliaj okuloj same 
mallumaj kaj malgojaj. Vidante tion la 
Sufero ploregis maldolce kaj dum longa tempo 
si ne rigardis al iu infano, si ec flankenturnis 
la kapon, se ludis la infanoj.

Unu tagon si kusis sub pomarbo kaj si 
vidis, kiel la pometoj havis vangojn tiel

2* 
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mirinde rugajn, ke oni farigis tute gaja, 
rigardante al ili.

„Ho kara pomarbo!“, vokis la Sufero, 
„donacu al mi vangojn tiel belajn rugajn; 
oni tiam rigardus min pli volonte!“

„Ne“, diris la pomarbo, „se vi havus 
vangojn belajn rugajn, tiam oni ne akcept- 
us kaj ne gastigus vin estonte tiel kompate.“

Malgoje si levis sin kaj formigris. Si 
venis nun al gardeno ce la rivero; en 
gi estis tia birdkantado, ke ciu koro igis 
gojega.

„Ho vi karaj birdetoj!“, vokis la Sufero, 
„donacu al mi vian carman kanton, por ke 
mi gojigu la homojn!“

„Ne, kara infano,“ kantetis la birdoj, „se 
vi ne venus tiel mallaüte kaj ne irus tiel trank- 
vile, la homoj ne forgesus vin tiel baldaü 
kaj ili eksentus, ke vi estas la Sufero kaj 
alportas dolorojn.“

Kaj foren migris la bedaürinda Sufero kaj 
si venis en altan arbaron. Tiu bonodoris 
tiel carme kaj oni iris tiel mole sur la dika 
musko sub la arboj. Tie ci kaj tie la sun- 
radioj enstelis sin tra la murmuretanta foliaro 
kaj ili tremis kaj dancis sur la musko kaj 
orumis la foliojn velkintajn. Estis mirinde!

La infano apogis sin lace al arbo.



21

„Ci tie mi rajte povas logi, ne alportante 
dolorojn; tie ci mi povas rajte ripozi kaj 
neniu malsanigas, rigardante min.“

Tiam sunradio glitis tra la foliaro, kaj 
vidante la okulojn mirinde belajn, senlumajn, 
li ensaltis, tralumigis ilin hele kaj penetris 
al la Sufero gis en la koron. Kaj la tuta 
arbaro vidis la miran lumbrilon en la delikata 
knabinvizago kaj gi ekmugis pro gojo kaj 
admiro. Sed la Sufero ne sciis, ke si 
plibeligis, sed si sentis la lumradion tremi 
varmege kaj goje en sia koro.

„Ho kara arbaro!“, si vokis laute, „donacu 
al mi nur unu de viaj mil radioj, mi estus 
felica!“

Tiam subite farigis mortsilento en la arbaro, 
la arboj rigardis malgoje unu al la alia, la 
sunradio malaperis el la okuloj de la Sufero, 
ektusis briletantan lacerton kaj kasis sin sub 
altaj filikoj.

„Infano bedaürinda, bedaürinda!“, diris 
maljuna kverko, „jam unu sola sunradio tro 
beligus vin, la homoj alvokus vin tro multe 
kaj tiam ili devus suferi dolorojn pli multe 
ol ill povas suferit Estas necese, ke vi restu 
sen brilo kaj sen varmo!“

Malrapide dolora larmofalissurlaasperula- 
floro ce la piedoj de la Sufero; li sendis 
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dolcan bonodoron supren kaj murmuretis 
dankon por la roso.

Daürigis la vojon la knabino senripoza 
kaj si venis al lago granda, silenta. Tie 
nenio movigis, nur la vespero pasis super 
la akvo, estanta mem en ombro, sed cirkaü 
gi rozkoloraj strioj tirigis tra la lago, kaj 
iufoje stelo enfalis kaj restadis senmove sur 
la silenta suprajo.

Sufero subakvigis sian delikatan manon en 
la lagon kaj metis gin al lafrunto. La vespero 
pasis ankaü preter si kaj li murmuretis:

„Bonan nokton! Dormu sensonge! Forgesu 
vian doloron!“

Siaj rigardoj sekvis lin longe kaj si ekgemis 
mallaüte:

„Unu fojon mi trovis ripozon en la arbaro; 
unu fojon mi forgesis mian doloron kun la 
sunradio en la koro — tio estas pasinta!“.

Revegante la infano rigardis en la lagon; 
el gi blovis malvarmete, kaj en la nebuloj 
flugpendis la niksinoj super gin.

Tiam la Sufero vidis lumon rugetan enfali 
en gin, pli grandan, pli fajran ol la steloj, kaj 
bruletadi tra la nokto. Levante la okulojn si 
rimarkis, ke la lumo falis el domo apud la 
lago; la domo estis tute superkreskita per 
hedero, nur el la ogiva fenestro nefermita 
falis la lumbrilo.
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„Strange,“ pensis la Sufero, „tie ci mi 
logigis neniam antaüe, kaj tarnen iu tie 
maldormas!“

Si steliris al la fenestro; tie sidis virino 
mirege bela kun haroj negblankaj, en vestajo 
longa, mola; delikata tuko estis metita cirkaü 
la kapo. Si skribis diligente en grandan 
libron, per firma mano, kaj firme kaj severe 
sulko profunda estis inter la brovoj. Sed 
cirkaü la graciaj nazloboj kaj lipoj estis 
kiel la plej delikata virineco kaj la plej 
nobla korboneco. La Sufero staris ankoraü 
profundiginta en rigardado, kiam du mirindaj 
grizaj okuloj levis sin kaj rigardis sin kviete; 
kaj voco profunda, belsona diris:

„Eniru do, infano, mi jam longe atendis vin! “ 
Miregante eniris Sufero; tion si estis 

aüdinta neniam antaüe. Subite cirkaüprenis 
sin molaj brakoj; si estis metita sur la 
genuojn kaj kisita; kaj la mirega virino diris: 

„Kara Sufero! Estis necese, ke vi trovu 
min, al mi ne estis permesite, ke mi sercu 
vin; car neniam mi venas nevokita. Mi 
estas la patrino Pacienco kaj mi sidas tie 
aüskultante kaj maldormante. La lago alportas 
al mi la vocojn de ciuj, kiuj min vokas. 
Ofte, ofte mi iris en via postsigno, sed 
bedaürinde ne ciam.“
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La sulko en la frunto farigis pli profunda. 
Sufero kasis sian kapon ce la patrina brusto.

„Ho! iru do ciam, ciam kun mi!“ si petis 
mallaüte.

„Ne, infano, se vi vokos min, tiam mi 
venös, kaj se vi estos laca, eniru al mi. 
Mi devas skribi la libron de la vivo; tio 
kaüzas al mi multe da laboro!“

La malgranda bedaürinda Sufero restadis 
la tutan nokton ce la saga patrino, kaj 
matene si formigris fortigita. .

Tiam floris kaj verdis la tuta mondo; 
estis tempo de la rikolto. Sufero rigardis 
la papavon kaj la cejanojn kaj si pensis:

„Vi bedaürinduloj! nun vi floras fiel gaje 
kaj brilas en la suno, kaj hodiaü tarnen vi 
estos detrancitaj!“

Belega knabino staris sola en'la kampo, 
kaj si falcis fiel rapide kiel tri viroj.

„Bonan matenon, pala knabineto,“ sivokis 
fripone, „venu kaj helpu min!“.

Kaj samtempe si alsaltis kaj siaj harplektoj 
flugis, kaj la bluaj okuloj ridis kiel la kara 
sunbrilo.

„Kiu vi do estas?“ si demandis mirante, 
kiam si vidis la mallumajn okulojn de Sufero.

„Mi estas la Sufero kaj mi devas ciam 
migradi — kaj kiu estas vi?“
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„Mi estas la Laboro, cu vi ne vidas tion? 
Cu vi ne vidas, kiel sana mi estas kaj kiel 
fortaj estas miaj brakoj ?“

Kaj dirinte tion si metis la Suferon sur 
la brakojn kiel infarion kaj si kuris kun si 
super la tutan kampon, ridantakaj gojvokanta 
Sur la vizagon de Sufero estis veninta rugeto 
kaj si diris ridetanta:

„Vi iru kun mi! Al mi neniam estas 
permesite ripozi kaj tarnen ofte mi estas 
tiel laca.“

„Tio ne estas eble, kara fratineto, car mi 
devas dormi, por ke mi estu denove fresa 
tage. Sed mi estas ankaü en ciuj lokoj, 
kaj mi devas ridi, kaj se mi vidadus viajn 
okulojn, tiam sufokigus al mi la rido tie ci 
interne. Sed se vi vokos min, tiam mi 
venös kaj mi restos, kie vi foriros, por ke 
mi heligu ree la vizagojn!“

Kaj la Sufero forpasis en la briletantan 
matenon kaj tra la vastan mondon. Sed 
Pacienco kaj Laboro plenumis la promeson 
kaj farigis siaj fidelaj kunuloj. Ofte ili 
kunvenis vespere en la domo ce la lago 
kaj legis en la libro de la vivo aü enskribis 
en gin.





ANGLA TRADUKO.
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Preface.
We are glad that we can present by the 

following pages a poem in prose, remarkable 
as much for the beauty of the thoughts and 
style as for the fact that it was written by 
Carmen Sylva, Queen Elizabeth of Roumania. 
By the kind iniative of the ardent Esperanto­
propagandist, Dr. Q. Robin, of Bucharest, the 
noble lady, knowing and appreciating Esper­
anto, permitted the undersigned to put into 
Esperanto from the book „Leidens Erden­
gang“ (The Pilgrimage of Suffering on Earth) 
— 7 th edition, Berlin, Alexander Duncker 
Verlag — the story „Leiden“ („Suffering“). 
From the Esperanto language, „Suffering“ 
has now been translated into 18 languages. 
Six of these translations are combined in 
this book. The translators did not know 
the original German text, but used only the 
Esperanto translation. The monetary gain 
from this book will be given to a humani- 
tarian institution: to the home for the blind, 
„Vatra Luminoasä“, magnificently founded 
by the magnanimous Roumanian Queen.

The Zamenhof Esperanto thus acts as a 
medium in national languages for a wonder- 
ful poem not only to Esperantists but also 
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to the non-Esperantists. We hope that such 
an eminent example may prove irrefutably 
to scholars of all nations the unselfish and 
excellent utility of our wonderful auxiliary 
language, so easy -to learn, and worth 
learning in the interests of a universal direct 
means of intercommunication.

Prof. Dr. Siegfried Lederer.

This preface has been translated from 
the Esperanto original into the English 
language by Margaret L. Blaise, of London.

□E5EES30
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Suffering.
A Fairy-tale by Carmen Sylva (Elizabeth, Queen of Roumania.) 
Put into Esperanto with permission of the noble 
authoress, by Professor Dr. Siegfried Lederer in Prague- 
Weinberge; the Esperanto text, without knowledge of 
the original, has been translated into English by 

Margaret L. Blaise in London.

Suffering was a little girl, beautiful and 
graceful, with black hair which framed her 
pale face. The delicate lips were almost 
always closed, the black eyes so deathly 
sad, that no one could look at her without 
weeping.

The poor child had no home and so she 
wandered restlessly from place to place. 
Sometimes she dwelled in the cottages of 
the poor, sometimes in the palaces of the 
rieh. She was so calm and sad, that all 
received her, but strangely: whoever looked 
at her was attacked by some terrible grief. 
One lost his only child, another his honour, 
all his property, a third was persecuted, 
though guiltless, by his enemies. For another, 
all his children turned out badly, so that 
his hair turned grey too soon. Or strife 
came between husbands and wives or one 
of the family became bedridden and could 
not get up for years. Men looked at one 
another, wondering, from whence came to
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them so much unhappiness, and they did 
not know that they themselves had opened 
the door to pale and quiet Suffering, that 
they themselves had called her to their table.

The poor child sometimes returned the 
same way, and then she learned what terrible 
gifts she had distributed. Then for a long 
time she avoided visiting the same houses. 
But some people had become dear to her 
and she almost died from longing for them, 
and, besides, she did not always remark that 
she visited them too often. Consequently, 
grief after grief came to them, until the sad 
child took her wanderer’s stick and said 
goodbye with a heart full of torment, and 
weeping eyes. She went so quietly on her 
way, not quickly, not tempestuously, and 
yet she travelled more rapidly than the 
mountain torrent, and quicker than the west 
wind, and dwelled at last with all men. 
The most terrible thing was when she joined 
children, and the poor little ones acquired 
long illnesses or even became orphans, so 
that their beautiful little faces became as pale 
and as delicate as the face of Suffering 
herseif and their eyes as dim and sad. On 
seeing this Suffering wept bitterly and for 
a long time she would not look at a child, 
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or she turned her head on one side if the 
children were playing.

One day she lay under an appletree and 
she saw how the little apples had such 
wonderfully red cheeks, that one grew quite 
merry, only looking at them.

’Oh, dear appletree“, called Suffering, 
’Give me cheeks as beautifully red. One 
then would look at me more readily.“

’No“, said the appletree, ’if you had 
cheeks as beautifully red, then one would 
not receive and entertain you so compassi- 
onately.“

Sadly Suffering rose and wandered on. 
She came now into a garden by the river; 
in it was such a singing of birds, that every 
heart rejoiced.

’Oh, you dear little birds“, called Suffer­
ing, ’give me your charming song so that 
I may gladden men!“

’No, dear child“, chirped the birds, ’if 
you did not come so softly and go so quietly, 
men would not forget you so soon and they 
would perceive that you are Suffering and 
bring päin.“

And away wandered the poor child till 
she came to a great forest. This smelled 
so fragrantly and one went so softly on the 
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thick moss beneath the trees. Here and 
there the sun rays stole in through the 
whispering foliage, and they trembled and 
danced on the moss and gilded the faded 
leaves. It was wonderful!

The child leaned wearily against a tree.
’Here I have a right to dwell, bringing 

pain to none; here I have a right to rest 
and no one falls ill, on seeing me.“

Then a sun ray slid through the foliage, 
and on seeing the eyes, wonderfully beau- 
tiful, but without light, he leaped in and 
lit them up brightly and penetrated quite 
to the heart of Suffering. And the whole 
forest saw the wonderful ray of light on the 
delicate girlish face, and it sighed from joy 
and admiration. But Suffering did not know 
that she had become so much more beau- 
tiful, she feit only the ray of light trembling 
warmly and joyously in her heart.

’Oh, dear forest“, she called aloud, ’Give 
me only one of your thousand rays, and 1 
should be happy.“

Then suddenly there was deathly silence 
in the forest, the trees looked sadly at one 
another, and the sun ray disappeared from 
the eyes of Suffering, touched a sparkling 
lizard and hid itself under tall ferns.

3
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’Poor, poor child', said an old oak, ’even 
one sun ray alone would make you too 
beautiful, men would call to you too much 
and then they would have to suffer pains 
greater than they can bear. It is necessary 
for you to remain without brightness and 
without warmth!'

Slowly a tear of pain feil on the woodruff 
flower at the feet of Suffering; it sent a 
sweet incense upwards and whispered thank- 
fully for the dew.

The restless maiden continued her way 
and she came to a great, silent lake. There 
nothing was moving, only the evening passed 
over the water, being itself in shadow, but 
around it rosy streaks were drawn through 
the lake and sometimes a star feil in and 
remained moveless on the silent surface.

Suffering dipped her delicate hand into 
the lake and put it on her forehead. Evening 
passed also by her and whispered:

’Good night! Sleep dreamlessly! Forget 
your sorrowb

Her looks followed him for a long time 
and she murmured softly:

’Once I found rest — in the forest; once I 
forgot my sorrow — with a sun ray in my 
heart; that has passed'.
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Lost in fancy, the child looked at the 
lake. From it blew a cool wind, and in the 
mists above it hovered the water-sprites.

Then Suffering saw a pink light fall in, 
bigger, more fiery than the stars, and it 
was glowing through the night. Lifting her 
eyes, she remarked that the light feil from 
a house near the lake. The house was quite 
overgrown with ivy; only from the pointed 
and arched window, which was open, feil 
the ray of light.

'Strange!“ thought Suffering, ’I never 
stayed here before, and yet there is some 
one there who does not sleep!‘

She stole to the window. There sat a 
wonderfully beautifül woman with snowwhite 
hair, in a long, soft garment; a delicate 
covering was round her head. She wrote 
diligently in a great book with a firm hand; 
and a firm, grave and deep wrinkle was 
between her brows. But around her graceful 
nostrils and lips were the most delicate 
womanhood and the noblest kindheartedness. 
Suffering stood, still rooted in her gaze, when 
two wonderful gray eyes looked up and 
regarded her quietly, and a deep, sonorous 
voice said:

’Come in, then, child, I’ve been waiting 
for you long!“ 3*
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Wondering, Suffering entered. She had 
never heard this before. Suddenly soft arms 
embraced her; she was lifted to the lap 
and kissed, and the wonderful woman said:

’Dear Suffering! it was necessary for 
you to find me, I was not permitted to look 
for you, because I never come uncalled. 
I am Mother Patience and 1 sit here awake 
and listening. The lake brings me the voices 
of all who call me. Often, offen I followed 
in your tracks, but unfortunately, not always1.

The wrinkle in the forehead grew deeper. 
Suffering hid her head on the mother’s 
breast.

’Oh!, then go always, always with me!‘, 
she begged softly.

’No, child, if you call me, then I will 
come; and if you are tired, come to me. 
I must write the book of life; that gives 
me much work‘.

The poor little Suffering remained the 
whole night with the wise Mother and in 
the morning she wandered away fortified.

Then the whole earth was verdant and 
blooming. It was the time of reaping. Suffer­
ing looked at the poppy and cornflower 
and she thought:



37

’You poor things! Now you bloom so 
gaily and glitter in the sun, and yet to-day 
you will be cut off!*

A beautiful girl stood alone in the field, 
and she mowed as quickly as three men.

’Good morning, pale girlie', she called 
roguishly, ’come and help me!‘

And at the same time she leaped towards 
her, her plaits flying, and the blue eyes 
smiling like the dear sun ray.

’Who are you then?‘, she asked in 
wonder, when she saw the dark eyes of 
Suffering.

’I am Suffering and I must always wander 
— and who are you?

’I am Work, don’t you see that? Don’t 
you see how healthy I am and how strong 
are my arms?‘

And saying this, she put Suffering in 
her arms like a child and she ran with her 
over the whole field, laughing and calling 
joyously. On the face of Suffering appeared 
a blush, and she said smilingly:

’Go with me 1 I am never allowed to 
rest and yet offen I am so tired!“

’That is not possible, dear little sister, 
because I must sleep, so as to be fresh 
again by day. But I am everywhere, and 
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I must laugh, and if I were to see your 
eyes, my laughter would suffocate here in- 
side. But if you call me, I will come and 
I will stay where you depart, so that I may 
brighten the faces again1*

And Suffering stepped away into the 
Spärkling morning and through the wide 
world. But Patience and Work kept their 
promises and became her faithful comrades. 
Often they met in the evening in the house 
by the lake and read in the book of life, 
or wrote in it.



FRANCA TRADUKO.
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Avant-Propos.
Nous nous rejouissons de pouvoir donner 

dans ces feuilles un poeme remarquable, 
non seulement par la beaute des pensees 
et du style, mais encore par ce fait qu’il 
est 1’ oeuvre de Carmen Sylva, la reine Eli­
sabeth de Roumanie. Grace ä 1’ aimable 
iniative du Dr. Robin, de Bucarest, le distin- 
gue propagateur de 1’ Esperanto, cette femme 
eminente a bien voulu permettre au soussigne 
de tirer du livre „Leidens Erdengang“ (Le 
voyage de la souffrance sur la terre. 7 e 
edition, Berlin. Librairie AlexanderDuncker.) 
une traduction en Esperanto du conte „Leiden“ 
(Souffrance). D’ apres cette traduction esper- 
antiste, „Souffrance“ est des maintenant tra- 
duit en 18 langues. Six de ces traductions 
ont ete reunies dans ce livre. Les traduc- 
teurs ne connaissaient pas le texte allemand 
original et ne se sont servis que de la tra­
duction esperantiste. Les benefices provenant 
de la vente de ce livre seront affectes ä 1’ 
oeuvre de bienfaisance 1’ Institut des aveugles, 
„Vatra Luminoasä“, fondation grandiose de 
la genereuse souveraine de Roumanie.

L’Esperanto de Zamenhof livre donc en 
18 langues un admirable poeme, non seule- 
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ment aux Esperantistes, mais encore ä ceux 
qui ne le sont point. Nous desirons que 
cet exemple frappant demontre irrefutable- 
ment aux esprits eclaires de tous les pays, 
l’excellent usage humanitaire qu’on peut 
faire de cette langue auxiliaire geniale si 
facile ä apprendre et si digne d’ etre apprise, 
dans l’interet de l’intercomprehension uni­
verselle immediate.

Prof. Dr. Siegfried Lederer.

Cet avant-propos a ete traduit en framjais 
du texte esperantiste original par le Dr. 
Rene Artigues, de Versailles.

CSCB83S3
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SOUFFRANCE.
Conte de Carmen Sylva (Elisabeth, reine de Roumanie). 
Le texte allemand original a ete traduit en Esperanto 
avec la permission de l’eminentissime auteur par le 
Professeur Docteur Siegfried Lederer, de Prague-Weinberge. 
Le texte Esperanto a ete traduit en fran^ais, sans con- 
naissance de l’original, par le Dr. Rene Artigues de 

Versailles.

La Souffrance etait une enfant belle, gra- 
cieuse, avec des cheveux noirs qui encadraient 
son visage pale. Ses levres delicates etaient 
presque toujours closes; ses yeux noirs 
etaient si mortellement tristes que personne 
ne pouvait la regarder sans pleurer.

La pauvre enfant n’avait pas de foyer; 
aussi errait-elle sans treve d’un lieu ä un 
autre. Elle s’installait tantöt dans les chau- 
mieres des pauvres, tantöt dans les palais 
des riches; eile etait si tranquille et si me- 
lancolique que tous lui faisaient accueil. 
Mais, chose etrange! quiconque la regardait 
etait aussitöt en proie ä quelque terrible 
malheur. L’un perdait son unique enfant, 
1’autre son honneur, sa fortune entiere; un 
troisieme etait injustement persecute par ses 
ennemis; d’un autre tous les enfants deve- 
naient incapables, de sorte que ses cheveux 
blanchissaient prematurement. Tantöt l’ini- 
mitie survenait entre les epoux, tantöt un 



43

membre de la famille etait oblige de s’etendre 
sur un lit de douleur et pendant des annees 
ne s’en relevait pas. Les gens se regardaient 
etonnes, se demandant d’oü leur venaient 
tant de malheurs, et ils ne comprenaient pas 
qu’eux-memes avaient ouvert la porte ä la 
päle et tranquille Souffrance, qu’eux-memes 
l’avaient invitee ä leur table.

La pauvre enfant revenait quelquefois par 
le meme chemin et eile apprenait alors 
quels terribles presents eile avait distribues; 
aussi evitait-elle pendant longtemps de visiter 
les niemes maisons. Mais quelques hommes 
lui etaient devenus chers et comme eile se 
mourait presque de desir pour eux, eile ne 
remarquait pas toujours qu’elle allait les 
voir trop frequemment. Aussi leur arrivait-il 
malheurs sur malheurs, jusqu’ä ce que l’en- 
fant desolee prit le bäton du voyageur et 
leur dit adieu, le cceur en peine et les yeux 
pleins de larmes. Elle allait ainsi tranquille- 
ment sur la route, non pas vite, non pas en 
trombe, et cependant eile avancait plus rapide- 
ment que le torrent des montagnes, plus 
rapidement que le vent d’Ouestretfinalement 
eile s’installait chez tous les hommes. Ce 
qu’il y avait de plus terrible, c’est quand 
eile s’attachait ä des enfants, car les pauvres 
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petits etaient alors atteints de longues 
maladies, ou meme devenaient orphelins, 
de sorte que leurs beaux petits visages se 
faisaient aussi pales et aussi fragiles que 
celui de la Souffrance, et leurs yeux aussi 
sombres et tristes. Ce que voyant, la 
Souffrance pleurait amerement, de longtemps 
ne regardait plus un seul enfant et meme 
detournait la tete si eile voyait des enfants 
jouer.

Un jour, eile etait etendue sous un 
pommier et eile vit que les pommes avaient 
des joues si admirablement rouges qu’on 
devenait tout joyeux, rien qu’ä les regarder.

— „O eher pommier,“ cria la Souffrance, 
„donne-moi des joues aussi beiles et aussi rou­
ges ! On me regarderait alors plus volontiers! “

— „Non!“ dit le pommier. „Si vous 
aviez des joues beiles et rouges, on ne vous 
accueillerait ni ne vous recueillerait plus ä 
l’avenir avec tant de compassion.“

Tristement eile se Ieva et partit; eile 
arriva alors dans un jardin, pres de la rivi- 
ere; il s’y entendait un tel chant d’oiseaux 
que tout coeur s’en emplissait de joie:

— „O vous, cbers petits oiseaux!“ cria 
la Souffrance, „donnez-moi votre chant 
delicieux pour que je rejouisse les hommes!“



— 45

_  „Non, chere enfant“, gazouillerent 
les oiseaux, „si vous n’arriviez pas si sour- 
noisement, si vous ne marchiez pas si douce- 
ment, les hommes ne pourraient vous oublier 
et ils comprendraient que vous etes la 
Souffrance, et que vous apport ez des chagrins! “

La pauvre Souffrance s’en alla plus loin 
et arriva dans une haute foret. Quel parfum 
charmant y regnait, et combien mollement 
on marchait sur la mousse epaisse au-dessous 
des arbres! De place en place les rayons 
du soleil s’insinuaient sous le feuillage mur- 
murant, et ils tremblaient et dansaient sur 
la mousse, et ils doraient les feuilles fletries. 
C’etait admirable!

L’enfant fatiguee s’appuya contre un arbre:
_  „Ici, j’ai le droit de m’installer, sans 

crainte d’apporter des douleurs; ici j’ai le 
droit de me reposer et personne ne devien- 
dra malade, ä me regarder.“

A ce moment, un rayon de soleil glissa 
ä travers le feuillage et, voyant les yeux 
admirables et sombres, il les illumina et 
penetra jusqu’au coeur de la Souffrance. 
Et toute la foret perjut le merveilleux eclair 
dans le fin visage de la jeune fille, et eile 
en mugit d’allegresse et d’admiration. La 
Souffrance ne savait pas qu’elle etait devenue



46

plus belle, mais eile sentait le rayon de 
lumiere trembler brülant et joyeux au fond 
de son coeur.

— „O chere foret,“ cria-t-elle, „donne- 
moi un seul de tes mille rayons; j’en serais 
si heureuse!“

Aussitöt il se fit dans la foret un silence 
de tnort, les arbres se regarderent Tun l’autre 
avec tristesse, le rayon de soleil disparut 
des yeux de la Souffrance, effleura un lezard 
miroitant et se cacha sous les hautes fougeres.

— „Pauvre, pauvre, enfant!“ dit un vieux 
chene, „un seul rayon de soleil vous rendrait 
dejä trop belle; les hommes vous appelle- 
raient trop souvent et ils devraient alors 
souffrir plus de douleurs qu’ils n’en peuvent 
supporter. Il faut que vous restiez sans 
eclat et sans chaleur.“

Lentement une lärme douloureuse tomba 
sur une asperule, aux pieds de la Souffrance. 
Il s’eleva de la fleur un doux parfum et, 
pour cette rosee, eile remercia dans un 
murmure.

La jeune fille continua sa route sans se 
reposer et eile arriva ä un grand lac silen- 
cieux. Lä, rien ne remuait. Seul le soir 
s’avanfait sur l’eau couverte elle-meme 
d’ombre; mais tout alentour, des stries roses 
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sillonnaient le lac et de temps en temps 
une etoile tombait et restait immobile ä la 
surface silencieuse.

La Souffrance trempa dans le lac sa main 
fine, puis l’appuya sur son front. Le Soir 
passa devant eile aussi et il murmurait:

— „Bonne nuit! Dors sans reves! 
Oublie ta douleur.“

Ses regards le suivirent longtemps et 
sourdement eile gemit:

— „Une fois, j’ai trouve le repos dans la 
foret; une fois, un rayon de soleil au coeur, 
j’ai oublie ma tristesse; tout cela a passe!“

Reveuse, l’enfant regarda le lac. II s’en 
elevait un souffle tiede et, dans les brouillards, 
les nixes planaient au-dessus de lui.

Alors la Souffrance y vit tomber une 
lueur rougeätre qui brillait dans la nuit, plus 
eclatante que les etoiles. Ayant leve les 
yeux, eile remarqua que la lumiere venait 
d’une maison situee aupres du lac; la maison 
etait entierement couverte de lierre; la lueur 
partait d’une fenetre ogivale ouverte.

— „C’est etrange!“ pensa la Sotiffrance. 
„Je ne me suis jamais jusqu’ici arretee en 
ce lieu, et cependant quelqu’un y veille.“

Elle se glissa vers la fenetre: une femme 
admirablement belle s’y tenait assise, avec 
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des cheveux blancs comme la neige, dans 
un vetement long et souple. Un tissu leger 
etait pose sur sa tete. Elle ecrivait dans 
un grand livre avec application et d’une 
main ferme, et un pli fixe, severe et profond 
se creusait entre ses sourcils; mais autour 
des narines et des levres delicates flottait 
la plus charmante feminite et la honte la 
plus noble. La Souffrance s’immobilisait 
dans sa contemplation profonde, quand deux 
admirables yeux gris se leverent sur eile et 
la regarderent doucement; et une voix grave 
et harmonieuse parla:

— „Entrez donc, enfant, depuis longtemps 
je vous attendais.“

Etonnee, la Souffrance entra. Elle n’avait 
jamais entendu pareille chose. Soudain, 
des bras souples l’enlacerent; eile se vit 
prise sur des genoux et embrassee; et 
l’admirable femme lui dit:

— „Chere Souffrance! Il fallait que vous 
me trouviez, et il ne m’etait pas permis de 
vous chercher, car je ne viens jamais sans 
avoir ete appelee. Je suis la Mere Patience 
et je me tiens ici, toujours ecoutant et 
veillant. Le lac m’apporte la voix de tous 
ceux qui m’appelent. Souvent, souvent, 
j’ai marche sur vos traces, mais pas toujours, 
helas!“
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Le pli sur son front se creusa davantage. 
La Souffrance cacha sa tete dans la maternelle 
poitrine.

— „Oh! marchez donc toujours avec 
moi!“ supplia-t-elle ä-voix basse.

— „Non, enfant! Si vous m’appelez, je 
viendrai, et si vous etes lasse, entrez chez 
moi. Je dois ecrire le livre de la vie et 
cela me donne beaucoup de travail.“

La pauvre petite Souffrance resta toute 
la nuit chez la mere sage, et, au matin, eile 
partit reconfortee.

Alors, le monde fleurit et verdit; c’etait 
le temps de la moisson. La Souffrance 
regarda le pavot et le bleuet et eile pensa:

— „Malheureux! Vous fleurissez main- 
tenant et vous brillez joyeusement au soleil, 
et aujourd’hui pourtant vous serez coupes!“

Une magnifique jeune fille etait seule 
dans le champ et eile fauchait aussi vite 
que trois hommes.

— „Bon matin, pale fillette!“ cria-t-elle 
gähn ent. „Venez et aidez-moi!“

Et en meine temps eile bondit, et les 
tresses de ses cheveux volerent, et ses yeux 
bleus riaient comme le eher rayon de soleil.

4
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— „Qui donc etes-vous?“ demande-t- 
elle etonnee, quand eile vit les yeux sombres 
de la Souffrance.

— „Je suis la Souffrance et je dois errer 
sans treve. Et vous, qui etes-vous?“

— „Je suis le Travail, ne le voyez-vous 
pas? Ne voyez-vous pas comme je suis 
saine et comme mes bras sont forts?“

Et ce disant, eile prit la Souffrance dans 
ses bras comme un enfant et rieuse, criant 
de joie, eile courut ainsi avec eile jusqu’au 
bout du champ. Un peu de rougeur vint 
au visage de la Souffrance et eile dit en 
souriant:

— „Venez avec moi! II ne m’est pas 
permis de me reposer jamais, et cependant 
je suis si souvent lasse!“

— „Ce n’est pas possible, chere petite 
sceur, car il faut que je dorme pour rede- 
venir fratche chaque jour. Mais je suis en 
tous lieux, et mon devoir est de rire; et si 
je continuais ä regarder vos yeux, mon rire 
s’etoufferait en moi. Mais si vous m’appe- 
lez, je viendrai, et quand vous partirez de 
quelque pari, j’y resterai pour rendre aux 
visages leur eclat.“
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Et la Souffrance s’en alla dans le matin 
brillant ä travers le vaste rironde. Mais la 
Patience et le Travail remplirent leur pro- 
messe et devinrent ses compagnons fideles. 
Souvent, elles se reunissaient le soir dans 
la maison au bord du lac et elles lisaient 
ou ecrivaient dans le livre de la vie.

4*
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Prölogo.
Sentimos alegria al poder presentar en 

las siguientes päginas un poema, tan notable 
por la belleza de los pensamientos y del 
estilo, como por el hecho de haberlo escrito 
Carmen Sylva, la reina Isabel de Rumanla. Por 
la afable mediaciön del ferviente propa- 
gandista de Esperanto Dr. Q. Robin de 
Bucuresti, la eminentisima dama, que 
conoce y estima el Esperanto, ha permitido 
al que suscribe esperantizar el cuento „ Leiden“ 
(„La Pena“) del libro „Leidens Erdengang“ 
(„Peregrinaciön de la Pena por el mundo“ 
7a ediciön, Berlin, Alexander Duncker Verlag). 
De esta Version esperänto se ha traducido 
„La Pena“ ä 18 lenguas. Seis de estas 
traducciones aparecen juntas en este libro; 
los traductores no conocian el original alemän 
y se han valido solamente de la traducciön 
esperanta. Las ganancias de este libro se 
entregarän ä una instituciön humanitaria como 
pocas: al asilo de ciegos „Vatra Luminoasä“, 
obra grandiosa de la magnänima reina de 
Rumania.
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El Esperanto de Zamenhof sirve asi de 
medio para ofrecer en 18 lenguas un poema 
admirable no solo para los Esperantistas, 
sino tambien para los no-esperantistas. 
Deseamos que tan eminente ejemplo pruebe 
de un modo irrefutable ä las personas cultas 
de todas las naciones las generosas y 
excelentes condiciones de uso de nuestro 
genial idioma auxiliar, tan facil como digno 
dfe estudio enfavor de la directa comunicacion 
universal.

Prolesor Dr. Siegfried Lederer.

Prologo traducido al espanol del original Esperanto 
por Vicente Inglada Ors, Capitän de Estado Mayor, Toledo.
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La Pena.
Cuento de Carmen Sylva (Isabel, reina de Rnmania). 
Traducido al Esperanto del original alemän con permiso 
de la eminentisima escritora por el Profesor Dr. Siegfried 
Lederer (Prag-Weinberge) y traducido al espanol del texto 
Esperanto, sin conocer el original, por Vicente Inglada 

(Toledo).

Era la Pena una nina graciosa, bella, de 
negros cabellos, que como marco circundaban 
su rostro pälido. Sus labios delicados estaban 
cerrados casi siempre y sus negros ojos con 
tal mortal tristeza, que sin llorar nadie podia 
mirarla.

La pobre nina carecia de hogar y por 
tal causa erraba sin descanso de un lugar 
ä otro. Ora se alojaba en las cabanas de 
los pobres, ora en los palacios de los ricos. 
Era tan sosegada y melancölica que todos 
la acogian, pero j cosa extrana! cualquiera 
que la mirase sentiase atacado por un pesar 
terrible. Uno perdiö su hijo ünico, otro su 
honor, todo lo que poseia, un tercero tue 
sin culpa perseguido por sus enemigos. A 
otro sus hijos se le hicieron tan ineptos que 
encaneciö muy prematuramente. O bien la 
discordia surgla entre los conyuges 6 alguien 
de la familia sentiase obligado ä guardar cama 
y ä no levantarse durale algunos anos. Los 
hombres miräbanse estupefactos, sin com- 
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prender de donde veniales tanta desgracia, 
y no sabian que eilos mismos le habian 
abierto la puerta ä la Pena, sosegada y 
pälida, y la habian invitado ä su mesa.

La pobre nina volviö algunas veces por 
el mismo camino y se entero entonces de 
haber distribuido donestanterribles. Entonces 
ella evitö en largo tiempo el visitar las mismas 
casas. Pero algunos seres eranletan queridos, 
que moria de pena al no verlos y sin darse 
cuenta los visitaba con harta frecuencia. Y 
una desgracia tras otra les sobrevenia, hasta 
que la afligida nina tomo el baston de sus 
largos viajes y se despidiö de ellos con 
corazön acongojado y ojos anegados en 
llanto. Caminaba tranquila, sin apresurarse, 
sin volar como el viento, y sin embargo 
avanzaba mäs räpida que un torrente, mas 
räpida que el viento de occidente, hasta que 
al fin llegö ä alojarse en casa de todos los 
hombres. Y era lo mäs terrible cuando se 
acercaba ä los ninos y los pobres adquirian 
largas enfermedades 6 se quedaban huerfanos 
y entonces sus caritas hermosas tornäbanse 
tan pälidas y delicadas como el rostro de 
la Pena y sus ojos como ella tristes yapagados. 
Al ver esto la Pena lloraba amargamente y 
durante mucho tiempo no miraba ä ningtin 
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nino y hasta volvia la cabeza cuando veia 
jugar ä los pequenos.

Un dla que se tendiö bajo un manzano 
viö que sus pequenos frutos tenian mejillas 
tan encarnadas y adtnirables que alegraba en 
extremo el verlas.

„jOh querido manzano!,“ invocö la Pena, 
„regälame mejillas tan rojas y beilas; jasi 
me verian con mäs gusto!“

„No,“ dijo el manzano, „si tuvieras mejillas 
tan rojas y bellas, entonces no te acogerian 
en lo sucesivo, ni te alojarian con compasiön 
tanta.“

Ella se levantö tristemente y se marchö 
de alli. Llegö ä un jardin junto al rlo, en 
el que habia tal canto de pajarillos, que el 
corazön llenäbase de gozo.

„jOh, caros pajaritos!,“ invocö la Pena, 
„j dadme vuestro cantar hechicero para alegrar 
ä los hombres!“

„No, pobre nina,“ cantaron dulcemente 
los päjaros, „si no vinieras tan silenciosa y 
no caminaras tan tranquila, los hombres no 
te olvidarian tan pronto y se darian cuenta 
de que eres la Pena y ofreces dolores.“

Y se alejö la pobre Pena y vino ä dar 
en un bosque denso, que exhalaba gratisimo 
perfume. Bajo los ärboles se hollaba dul- 
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cemente el grueso tapiz de musgo: aqui y 
alli los rayos del sol se deslizaban ä traves 
del murmurador follaje y estremeclanse y 
danzaban sobre el musgo dorando las hojas 
marchitas. jEra encantador!

La nina se apoyö en un ärbol fatigada.
„Aqui tendre derecho ä habitar sin causar 

dolores; aqui tendre derecho ä descansar 
sin que nadie enferme por mirarme.“

Un rayo de sol deslizöse por el follaje 
y viendo aquellos ojos tan bellos y apagados 
los iluminö intensamente y penetrö hasta el 
corazön de la Pena. Y todo el bosque viö 
el admirable fulgor en el rostro delicado de 
la muchacha y gimiö gozoso y admirado. 
Pero la Pena no sabla que se habia embellecido 
y solo sintiö al rayo de sol estremecerse en 
su corazön ardiente y placentero.

„jOh, caro bosque!“ invocö ella, „jdame 
uno de tus mil rayos de luz y sere feliz!“

Prodüjose entonces sübitamente silencio 
de muerte en el bosque, los ärboles miräronse 
tristes, el rayo de sol desapareciö de los 
ojos de la Pena y despues de tocar un 
lagartillo brillante fue ä perderse en los altos 
helechos.

„jPobre nina!,“ repuso un viejo roble, 
„solo un rayo de sol bastaria ä embellecerte, 
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pero los hombres te llamarian demasiado y 
entonces sufrirlan mäs dolores de los que 
soportar pueden! j Es necesario que sigas 
sin calor y sin brillo!“

Lentlsima cayö una lägrima de infinito 
dolor sobre una asperilla ä los pies de la 
Pena; la flor exhalö dulcisimo perfume y 
susurrö las gracias al roclo.

Siguio marchando la nina sin descanso 
y llegö ä un lago grande, silencioso. Nada 
moviase all!, tan solo la noche avanzaba 
sobre el agua, que yacla en la sombra, pero 
en torno de ella estrlas rosäceas extendianse 
por el lago y de vez en cuando una estrella 
cala y permanecla inmovil en la silenciosa 
superficie.

La Pena bano en el lago su mano delicada 
y la llevö ä la frente. Paso la noche por 
ella tambien y murmuro dulcemente:

„jBuenas noches! [Duerrne sin sonar y 
olvida tu dolor!“

Sus miradas siguieronla gran trecho y 
ella suspirö blandamente:

„Una vez encontre reposo en el bosque; 
una vez olvide mi dolor con el rayo de sol 
en mi corazön — j pero esto ha pasado!“
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Sonadora la nina miro el lago, de donde 
venia un airecillo fresco y en la niebla 
flotaban sobre el lago las ondinas.

La Pena vid entonces caer en el una luz 
rojiza mayory mäs intensa que las estrellas y 
la vid brillar en la noche. Levanto los ojos y 
advirtid que la luz venia de una casa inmediata 
al lago; la casa estaba materialmente cubierta 
por la hiedra y solo de una ventana ojival 
abierta venia el brillo de la luz.

„jQue extrano!“ pensolaPena, „nuncahe 
venido aqui y sin embargo ahi vela alguien.“

Se deslizo hacia la ventana; alli estaba 
sentada una mujer de hermosura maravillosa, 
con cabellos niveos y vestido largo y 
suelto: un fino panuelo cenia su cabeza. 
Escribia diligente con mano firme en un gran 
libro y una profunda arruga se dibujaba 
severa en su entrecejo. Pero en torno de 
sus labios delicados y de sus hoyitos nasales 
mosträbase la mujeril delicadeza y la bondad 
mäs noble. La Pena permanecia de pie 
contempländola aün, cuando dos bellisimos 
ojos grises se posaron en ella y la miraron 
apaicibles al mismo tiempo que decia una 
voz profunda y melodosa:

„Entra, nina, hace mucho tiempo que te 
aguardaba.“
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Asombrada entrö la Pena; nunca habia 
oido esto. Sübitamente la oprimieron dos 
brazos carinosos, la maravillosa mujer sentöla 
en sus rodillas y despues de besarla dijo:

„iQuerida Pena! Era necesario que me 
encontrases, no me estaba permitido buscarte, 
porque nunca voy sin que me Hamen. Soy 
la madre Paciencia que aqul sentada escucho 
siempre en vela. El lago me trae las voces 
de todos los que me invocan. Muy ä menudo, 
mucho, he seguido tus huellas, pero no 
siempre por desgracia.“

La arruga de la frente se le hizo mas 
profunda. La Pena ocultö la cabeza en el 
seno maternal.

„Oh, ven siempre conmigo, siempre!“ 
rogo en voz baja.

„No, nina, no, si me Hamas ire ä ti y si 
estas cansada, vendräs ä mi casa. Yo debo 
escribir el libro de la vida y esto me dä 
mucho trabajo.“

La pobrecilla Pena permaneciö toda la 
noche en casa de su juiciosa madre y por 
la manana se alejö de ella fortalecida.

Entonces todo mosträbase verde y florido 
en el mundo: era el tiempo de la cosecha. 
La Pena mirö las amapolas y los acianos 
y pensö:
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„i Pobrecillos! jQue brillantes y alegres 
floreceis con el sol y hoy os han de segar!“

Una muchacha bellisima estaba sola en 
el campo y segaba tan aprisa como tres 
hombres.

„Buenos dias, pälida chicuela,“ le gritö 
con picardla, ven ä ayudarme.“

Y al mismo tiempo salto hacia ella y sus 
cabellos atrenzados flotaron y sus ojos azules 
rieron como el brillo del sol.

„iQuien eres?“ pregunto asombrada al 
ver los ojos apagados de la Pena.

„Soy la Pena, que vä errante siempre 
— y tu iquien eres?“

„Soy la Diligencia, <:no lo ves? iNo ves 
cuän sana estoy yquefuertes son mis brazos?“

Y al decir esto tomo en sus brazos ä la 
Pena, como ä una criatura, y corriö con ella 
por todo el campo, riendo y despertando 
alegria. En el rostro de la Pena apareciö 
leve rubor y dijo sonriendo:

„jVen conmigo! jNunca me estä permitido 
reposar y muchas veces estoy tan cansada!“

„Es imposible, querida hermanita, porque 
debo dormir para estar con nuevas fuerzas 
al otro dia. Estoy tambien en todas partes 
y debo reir, y si yo viera tus ojos, entonces 
la risa se me ahogaria aqui dentro. Pero si
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me Hamas, yo ire y permanecere en el sitio 
que hayas dejado para alegrar nuevamente 
los semblantes.“

Y la Pena se fue hacia la manana brillante y 
ä traves del vasto mundo. Pero la Paciencia y 
la Diligencia cumplieron la promesa ehicieron- 
se sus fieles companeras. Frecuentemente se 
reunian por la noche en la casa del lago y 
lelan 6 escriblan en el libro de la vida.
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Prefazione.
Siamo veramente lieti di poter presentare 

in queste pagine un lavoro notevole, tanto 
per la bellezza dei pensieri e dello stile, 
quanto pel fatto ehe esso fu scritto da Carmen 
Sylva, la Regina Elisabetta di Romania. Per 
gentile iniziativa dell’ attivo e devoto pro- 
pagandista esperantista Dott. Q. Robin 
di Bucarest, la eminentissima gentildon- 
na, conoscendo ed apprezzando 1’ Esperanto, 
permise al sottoscritto di tradurre in Esper­
anto dal libro „Leidens Erdengang“ [(II pelle- 
grinaggio della Sofferenza sulla terra) 7a e- 
dizione, Berlin, Alexander Duncker Verlag] la 
favola„Leiden“(„Sofferenza“). „Leiden“ futra- 
dottadallatraduzione esperantista in 181ingue. 
Sei di queste traduzioni si trovano riunite 
in questo libro: i traduttori non conobbero 
il testo originale tedesco, ma usarono sol- 
tanto la traduzione esperantista. II profitto 
di questo libro sarä regalato all’ istituzione 
umanitaria nel vero senso della parola, 
l’istituto dei ciechi „VatraLuminoasä“, fonda- 
zione grandiosa della nobilissima regina 
rumena.

L’Esperanto di Zamenhof procura cosi 
per suo mezzo la conoscenza di un mera- 
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viglioso lavoro in 18 lingue, non solo agli 
esperantisti, ma anche ai non esperantisti. 
Noi desideriamo ehe un esempio cosi im­
portante provi in modo irrefutabile ai dotti 
di ogni nazione la generosa e bonissimä 
utilizzabilitä della nostra geniale lingua ausi- 
liare, ehe si apprende cosi facilmente e cosi 
degna di essere imparata nell’ interesse delle 
relazioni dirette universali.

Prof Dott. Siegfried Lederer.

Questa prefazione tradusse nella lingua italiana 
dal!’ originale Esperanto il Dott.Alfredo Stromboli di Genova.

5*



68

LA SOFFERENZA.
Favola di Carmen Sylva (Elisabetta regina di Romania) 
L’originale tedesco fu tradotto in Esperanto col per- 
messo dell’ eminentissima scrittrice, dal Prof. Dott. 
Siegfried Lederer (Prag-Weinberge). II testo Esperanto fu 
tradotto in italiano, senza conoscenza dell’ originale dal 

Dott. Alfredo Stromboli (Genova).

La Sofferenza era una bella e graziosa 
bambina con i capelli neri ehe le circonda- 
vano il suo pallido viso. Le labbra delicate 
erano quasi sempre chiuse, gli occhi neri 
erano cosi mortalmente tristi, ehe nessuno 
poteva guardarla senza piangere.

La disgraziata bambina non aveva patria, 
ed essa perciö emigrava senza riposo da un 
luogo ad un altro. Ora alloggiava nelle 
casette dei poveri, ora nei palazzi dei ricchi. 
Essa era cosi tranquilla e melanconica ehe 
tutti 1’ accoglievano: ma strano, chiunque 
la guardava era attaccato da qualche terri- 
bile afflizione. II primo perdette il suo unico 
bambino, un altro perdette il suo onore 
tutti i suoi possessi, il terzo fu perseguitato 
senza colpa dai suoi avversari. Ad un altro 
tutti i bambini divenivano inabili, in modo 
ehe i capelli suoi divennero grigi avanti il 
tempo. Oppure la discordia nasceva tra gli 
sposi, od uno della famiglia era costretto 
improvvisamente a porsi a letto malato e 
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non si alzava per alcuni anni. Gli uomini 
si guardavano gli uni con gli altri meravi- 
gliandosi donde venisse loro una cosi grande 
infelicitä, e non sapevano ehe eglino stessi 
avevano aperto la porta alla Sofferenza 
pallida e tranquilla, ehe eglino stessi 1’ ave­
vano invitata alla loro mensa.

La disgraziata fanciulla qualche volta 
ritornava sulla medesima via ed allora veniva 
a sapere quali terribili doni essa aveva 
distribuiti. Allora ella evitava per molto 
tempo di visitare le medesime case. Ma 
alcuni uomini erano divenuti cari a lei ed 
ella quasi moriva sospirando per loro, e non 
si accorgeva sempre ehe li visitava troppo 
spesso. Quindi grandi dispiaceri sopra dis- 
piaceri li tormentavano, finche la triste fan­
ciulla prendeva il suo bastone di pellegrino 
e li salutava col cuore pieno di tormenti 
e con gli occhi lacrimanti. Ella andava 
cosi tranquillamente per via ne rapidamente 
ne turbinosamente, e tuttavia ella andava 
piü rapidamente del torrente montano e piü 
rapidamente del vento d’ occidente, ed in- 
fine veniva ad albergare presso tutti gli 
uomini. II piü terribile era quando veniva 
vicino ai bambini, ed i disgraziati fanciulli 
venivano colti da interminabili malattie o 



70

divenivano orfani, cosi ehe i loro visini si 
facevano pallidi e delicati come il volto 
della Sofferenza, ed i loro occhi similmente 
scuri e tristi. Vedendo ciö la Sofferenza 
piangeva calde lacrime e per lungo tempo 
ella non guardava piü alcun ragazzo e rivol- 
geva il capo da un altro lato se i ragazzi 
scherzavano.

Un giorno si distese sotto un melo e 
vide ehe i pomi avevano le guancie cosi 
meravigliosamente rosse da divenirne tutta 
lieta ammirandoli.

„Oh caro melo“ esclamö la Sofferenza, 
„dammi delle guancie cosi belle rosse: certo 
ini si guarderebbe piü volontieri.“

„No“, rispose il melo, „se voi aveste le 
guancie belle rosse, allora non vi si accetter- 
ebbe ne vi si ospiterebbe per 1’ avvenire 
cosi compassionevolmente.“

Tristamente ella si alzö e si rimise in 
cammino. Ella giunse ad un giardino su 
di un fiuine ove si udiva un tale canto di 
uccelli, ehe ogni cuore diveniva lieto.

„Oh voi cari uccelletti“ esclamö la Soffe­
renza „donatemi il vostro affascinante canto, 
onde io renda lieti gli uomini.“

„No cara fanciulla“, canticchiavano gli 
uccelli, „se voi non veniste cosi piano, e non 
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ve ne andaste cosi tranquillamente, gli uo- 
mini non vi dimenticherebbero cosi presto 
ed essi comincerebbero ad accorgersi ehe 
voi siete la Sofferenza e ehe apportate dolori.“

E se ne andö la disgraziata Sofferenza 
e venne in una densa foresta. Quest’ emanava 
un profumo cosi gradito, e si camminava 
cosi mollemente sullo spesso muschio sotto 
gli alberi. Quä e lä i raggi del sole pene- 
travano attraverso il fogliame mormorante, 
e tremavano e danzavano sul muschio ed 
indoravano le foglie appassite. Era mera- 
viglioso!

La fanciulla si appoggiö stanca ad un 
albero.

„Qui io posso abitare di diritto, non 
arrecando dolori: qui io posso con ragione 
riposarmi e nessuno diverrä malato, guar- 
dandomi.“

Allora un raggio di sole strisciö tra il 
fogliame e vedendo gli occhi meravigliosa- 
mente belli ed oscuri di un salto li illuminö 
chiaramente e penetrö fino nel cuore della 
Sofferenza. E tutta la foresta vide la mera- 
vigliosa luce brillante nel delicato volto 
bambinesco e mugolö per gioia ed ammi- 
razione. Ma la Sofferenza non sapeva ehe 
diveniva piü bella, ma sentiva il raggio di
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luce tremare caldamente e con piacere nel 
suo cuore.

»Oh cara foresta“, essa esclamö ad alta 
voce, „dammi solo uno dei tuoi mille raggi, 
io sarei felice.“

Allora d’ improvviso si fece silenzio di 
morte nella foresta, gli alberi si guardavano 
gli uni con gli altri, il raggio di sole spari 
dagli occhi della Sofferenza, sfiorö una 
brillante lucertola e si nascose sotto le 
alte felci.

»Fanciulla disgraziata, disgraziata“, disse 
una vecchia quercia, „giä un solo raggio di 
sole vi rese troppo bella, gli uomini vi 
chiamerebbero troppo spesso, ed allora essi 
dovrebbero soffrire tanti piü dolori di quello 
ehe eglino possono sopportare. E necessario 
ehe voi restate senza Splendore e senza 
calore.“

Lentamente una lacritna di dolore cadde 
sul fiore d’ asperola ai piedi della Soffer­
enza. Questi mandö su un dolce profumo 
e mormorö ringraziamenti per la rugiada.

La fanciulla, ehe non doveva posare mai, 
continuö la via, e venne ad un grande e 
silenzioso lago. Lä nulla si muoveva, solo 
la sera passava su l’acqua restando nell’ 
ombra, ma intorno ad essa, attraverso il
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lago si delineavano delle strie di color di 
rosa, e talvolta una stella appariva e rima- 
neva immobile sull’orizzoiite silenzioso.

La Sofferenza immerse nell’acqua del lago 
la sua mano delicata, e se la portö alla 
fronte. La sera passava anche oltre lei e 
mormorava:

„Buona notte! Dormi senza sogni! 
Dimentica ii tuo dolore!“

I suoi sguardi la seguirono lungamente 
ed ella sospirö a voce bassa:

„Una volta io trovai riposo nella foresta, 
una volta io dimenticai ii mio dolore col 
raggio di sole nel cuore — ciö e passato.“

Sognando la fanciulla guardava nel lago, 
da questo veniva un venticello fresco e tra 
le nebbie volavano sopra lui gli spiriti 
folletti.

Allora la Sofferenza vide una luce ros- 
siccia ehe scendeva nel lago, piü grande e 
piü infiammata della stella, e splendeva nella 
notte. Levando gli occhi pote vedere ehe 
la luce veniva dalla casa presso ii lago: la 
casa era tutta circondata dall’edera, solo 
dalla finestra ogivale aperta usciva la luce.

„Strano“, pensölaSofferenza, „qui io non 
alloggiai mai per l’innanzi e pure qualcuno 
veglia.“
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Essa venne alla finestra: lä sedeva una 
donna straordinariamente bella, con i capelli 
bianchi come la neve, in una vestaglia 
lunga e flessuosa, un velo delicato circon- 
dava il suo capo. Essa scriveva diligente- 
mente in un gran libro, con mano ferma, 
e fermamente e severamente un solco pro- 
fondo era tra i suoi sopraccigli. Ma intorno 
ai graziosi lobi nasali ed alle labbra vi era 
la piü delicata femminilitä, e la piü nobile 
bontä di cuore. La Sofferenza stava ancora 
immersa nel riguardarla, quando due mera- 
vigliosi occhi grigi si volsero e la guarda- 
rono quietamente, ed una voce profonda ed 
armoniosa disse:

„Entrate fanciulla, io giä da lungo tempo 
vi attendevo.“

Meravigliata la Sofferenza entrö, essa non 
aveva mai udito ciö per 1’ innanzi. Subito 
due dolci braccia 1’ abbracciarono e posta 
sulle ginocchia era baciata. La meravigliosa 
donna disse:

„Cara Sofferenza! Era necessario ehe 
tu mi trovassi, a me non e permesso di 
cercarti: perche io mai vengo se non sono 
chiamata. Io sono la madre Pazienza, ed 
io siedo qui ascoltando e vegliando. II lago 
mi porta le voci di tutti quelli ehe mi chia- 
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mano. Spesso, spesso io vado sulle tue 
orme, ma disgraziatamente non sempre.“

II solco nella fronte diveniva piü pro- 
fondo. La Sofferenza nascose il suo capo 
nel petto materno.

„Oh venite sempre, sempre con me“, 
essa chiese a bassa voce.

„No, fanciulla, se mi chiamerai, allora io 
verrö, e se tu sarai stanca, vieni da me. 
Io devo scrivere il libro della vita, questo 
mi da molto da fare.“

La piccola disgraziata Sofferenza, restö 
tutta la notte presso la saggia madre, ed alla 
mattina se ne andö, resa piü forte.

Allora fioriva e rinverdiva tutto il mondo: 
era il tempo della raccolta. La Sofferenza 
guardava i papaveri ed i fiordalisi e pensava:

„Oh voi disgraziati: adesso voi fiorite 
cosi gaiamente e brillate al sole, ed oggi 
tuttavia sarete tagliati.“

Una bellissima fanciulla stava sola nel 
campo e falciava cosi rapidamente come 
tre uomini.

„Buon giorno, pallida bambina“, ella es- 
clamö furbescamente, „venite ad aiutarmi.“

E nel medesimo tempo saltava e le sue 
trecce svolazzavano, e gli occhi turchini 
ridevano come il caro brillar del sole.
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„Chi siete dunque?“ ella domandö mera- 
vigliata, quando vide gli occhi scuri della 
Sofferenza.

»Io sono la Sofferenza, ed io devo sem- 
pre emigrare per il mondo, e chi siete voi?“

»Io sono 1’ Opera non lo vedete? Non 
vedete come io sono sana e come forti sono 
le mie braccia?“

E dicendo ciö ella si poneva la Soffe­
renza stille sue braccia come un bambino 
e correva con lei per tutto il campo ridendo 
e gridando di gioia. Sui viso della Soffe­
renza era sopravvenuto un po’di rossore ed 
ella diceva ridendo:

»Venite con me. A me non e mai per- 
messo di riposare, e tuttavia io spesso sono 
cosi stanca“.

„Ciö non e possibile, cara sorellina, 
io devo dormire, perche possa essere nuo- 
vamente fresca alla dimane. Ma anche io 
sono in tutti i luoghi ed io devo ridere, e 
se io vedessi continuamente i vostri occhi, 
allora il riso rimarrebbe soffocato qui nell’ 
interno. Ma se voi mi chiamerete, allora 
io verrö e resterö, dove voi andrete via, 
affinche io rischiari i volti.“

E la Sofferenza passö via nella brillante 
mattina e attraversö il vasto mondo. Ma 
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Pazienza ed Opera mantennero la promessa 
e divennero le di lei fedeli compagne. Spesso 
loro si trovavano insieme alla sera nella 
casa presso il lago e leggevano nel libro 
della vita e scrivevairo in questo.





POLA TRADUKO.
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Przedmowa.
Cieszy nas, ze mozemy w nast?pnych 

kartkach, przedstawic utwör poetycki, godny 
uwagi tak dla pi?knosci mysli jak i z powodu 
tego, ze autorkq jego jest Carmen Sylva, 
Elzbieta, Krölowa rumunska. Za staraniem 
gorliwego krzewiciela jQzyka Esperanto, 
Dra. G. Robin w Bukareszcie, Dostojna 
Pani, znajqc i ceniqc Esperanto, pozwolila 
podpisanemu przelozyc na ten jezyk z ksiqzki 
„Leidens Erdengang“ f'Wedröwka cierpienia 
na ziemi, wyd. 7e. w Berlinie nakladem 
Alexandra Dunckera.) basri „Leiden“ Cierpie- 
nie. Z przekladu esperanckiego przethnr.a- 
czono, obecnie „Cierpienie“ na 18cie j?zyköw.

Szesc takich tlumaczen, zlqczono w jednq 
ksiqzk?, tlumacz;jcy nie znali oryginalu nie- 
mieckiego, i poslugiwali si? tylko przekladem 
esperanckim. Zysk pieni?zny, b?dzie oddany 
wysoce humanitarnej instytucyi, Zaktadowi 
dla ciemnych, „ Vatra Luminoasä“, wspanialej 
tundacyi wielkodusznej krölowej rumunskiej.

W ten sposob, esperanto Zamenhofa, 
zaznajamia w 18tu j?zykach narodowych, 
z godnym podziwu utworem poetyckim, nie 
tylko esperantystöw, ale i nie-esperantystöw. 
Pragniemy, aby ten wybitny przyklad, u- 
dowodnilludziom wyksztalconym wszystkich 
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narodowosci, w sposöb niezbity, te na- 
dzwyczajnq, wrecz dalekq od egoizmu, u- 
zytecznosc naszego genialnego jejzyka pomo- 
cniczego, ktörego tak warto a tak latwo sie 
nauczyc celem, bezposredniego, swiatowego, 
udzielania sobie nawzajem wiadomosci.

Profesor Dr. Siegfried Lederer.

Przedmowe powyzsza., przelozyl z orvginalu espe- 
ranckiego na j?zyk polski.

Dr. Bronislaw Na^cz-Skalkowski we Lwowie.

6
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Cierpienie.
Basri, napisala Carmen Sylva (Elzbieta, krölowa rumuriska). 
Oryginal niemiecki, przelozyl za zezwoleniem Dostojnej 
Autorki na j?zyk esperancki, Prof. Dr. Siegfried Lederer 
(Prag-Weinberge). Tekst esperancki, bez znajomosci 
oryginalu, spolszczyl Dr. Bronistaw Naf^cz-Skatkowski 

we Lwowie.

Cierpienie, byta to dziecina pi^kna, pelna 
wdzi^ku z wlosami czarnemi, ktore obramo- 
wywafy jej bladq twarz. Delikatne wargi byty 
prawie zawsze zamkni^te, jej oczy czarne byty 
tak smiertelnie smutne, ze nikt bez ptaczu 
nie mögt patrzec na ni:j.

Pozalowania godne dziecko, nie mialo 
swego domu, dlatego tez wedrowato bez 
odpoczynku z miejsca na miejsce. Raz 
zamieszkiwalo w domkach ubogich, to 
znowu w palacach bogaczöw. Bylo ono 
tak spokojne i melancholijne, ze wszyscy 
je przyjmowali, lecz o dziwo, kto bqdz naii 
spojrzal, tego spotykato jakies straszne 
zmartwienie. Jedna, stracila swoje jedyne 
dziecko, inny, swoj honor cate swoje mienie, 
trzeciego, ktöry win nie popelnil przeslado- 
wali nieprzyjaciele. Innemu, dzieci zgoia 
si^ nie udaly, tak ze mu wlosy posiwialy 
przedwczesnie. Albo tez, -niesnaski wdarly 
si? mitjdzy malzeristwo, lub ktos z rodziny, 
nagle rnusiat ledz na iozu bolesci z ktörego 
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nie podnosil si? latami. Ludzie patrzyli 
jeden na drugiego, dziwujqc si?, skad na 
nich przvchodzi tyle nieszcz?scia, a nie 
wiedzieli, ze sami otworzyli bram? blademu, 
spokojnemu Cierpieniu, ze oni sami zawolali 
je do swojego stolu.

Pozalowania godne dziecko, niekiedy po- 
wracalo tq samq drogq, i wtedy dowiadywalo 
si?, jak straszne dary rozdzielilo. Wtedy 
wystrzegalo si? przez dlugi czas odwiedzania 
tych samych domöw. Lecz niektörzy ludzie, 
stali si? dla niego tak drogiemi, ze prawie 
umieralo z t?sknoty za niemi, dose, ze nie 
zawsze zauwazylo, ze odwiedza ich zbyt 
cz?sto. W nast?pstwie, zgryzota za zgryzota 
przychodzily na nich, az do czasu, kiedy 
smutne dziecko, wzi?lo do r?ki kij pielgrzymi 
i poZegnalo ich z sercem przepeinionem 
udr?czeniem i Ikajqcymi' oczyma. Szlo ono 
tak drogq, spokojnie, nie spieszqc si?, nie 
jak z burzq, a przeciez szlo pr?dzej od 
görskiego strumyka, pr?dzej od zachodniego 
wiatru, i w koncu zamieszkaio u wszystkich 
ludzi. Najstraszniejszq rzeczq bylo, kiedy 
przylqczylo si? do dzieci; pozalowania godne 
dzieci zapadaty w dlugotrwalq chorob?, lub 
nawet stawaly si? sierotami, tak, ze ich pi?kne 
twarzyezki stawaly si? tak blade i delikatne

6* 
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jak twarz Cierpienia, a oczy ich tak samo 
bez blasku i smutne. Widzqc to, Cierpienie 
Ikalo gorzko i przez dlugi czas nie patrzaio 
na zadne dziecko, nawet, odwracalo na bok 
giowe, jezeli gdzie bawity si? dzieci.

Pewnego dnia, lezato ono pod jabloniq, 
i widziato jak jabluszka miaiy tak dziwnie 
rözowe lica, ze juz sam ich widok rozweselal.

»O droga jabloni“ zawoiaio Cierpienie 
„daruj mi lica tak pi?knie czerwone, wtedy 
ch?tniej b?dq si? na mnie patrzec!“

»Nie“ rzekla jablori „gdybys mialo lica tak 
picknie czerwone, wtedy nie przyjmywanoby 
i nie goszczono ci? w przyszlosci tak mi- 
losiernie.“

Smutnie powstawszy, poszlo sobie dalej, 
i przyszlo do ogrodu nad strumieniem. Tarn 
rozbrzmiewal taki spiew ptaszqt, ze wszelkie 
serce rozweselalo si?.

„O wy drogie ptaszki“ zawolalo Cierpie­
nie »podarujcie mi wasz sliczny spiew, abym 
mogla uweselic ludzi.“

»Nie drogie dziecko,“ podspiewywaly 
ptaszki »gdybys nie przychodzilo tak cicho, 
i nie szlo tak spokojnie, ludzie by nie za- 
pominali o Tobie tak pr?dko i odczuliby, ze 
Ty jestes Cierpieniem i przynosisz bolesci.“



85

I dalej pow?drowalo pozalowania godne 
Cierpienie i przyszlo do wielkiego lasu. Tu 
wonialo täk rozkosznie, i szlo sie tniekko 
po grubym mchu pod drzewami. Tu i 
owdzie promienie stoneczne, wkradaty si? 
przez szumiqcy gqszcz lisci, i drzqc tanczylv 
na mchu, zlocqc wiQdniejacc liscie.

Bylo to zachwycajqce. Zm?czone dzieci? 
opario si? o drzewo.

„Tu mialobym prawo zamieszkac, nie 
przynoszqc bolesci, tu, mialabym prawo 
spoczqc i nikt nie zachorowalby patrzqc 
na mnie.“

Wtedy, promieri slonca przesunqi si? przez 
gqszcz lisci, i widzqc oczy dziwnej pi?knosci 
a bez blasku, wpadl w nie, przeswiecil je 
jasno i wdarl si? az do serca Cierpienia. 
A caly las widzial dziwny blask swiatla w 
delikatnej twarzyczce dziewczynki, ona zas 
z radosci i podziwu zakrzykn?la. Lecz 
Cierpienie nie wiedzialo ze stalo si? pi?kniej- 
szem, czulo tylko jak promien swiatla drzal 
gorqco i wesolo w jej sercu.

„O drogi lesie“ wolalo glosno „podaruj 
mi tylko jeden z tysiqca twoich promieni, 
a bylobym szcz?sliwe.“

Wtedy nagle, zapanowala w lesie smier- 
telna cisza, smutnie patrzyly drzewa jedno 
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na drugie, promyk stonca zniknql z oczu 
Cierpienia, dotknat sie Isniqcej jaszczurki 
i schowal siq podwysokiemi paprociami.

„Pozalowania godne, pozalowania godne 
dziecko,“ mowil stary dqb „juz jeden, jedyny, 
promieri slorica za nadto by je upiqkszyt, 
ludzie przywolywaliby je za nadto czqsto, 
a wtedy musieliby cierpiec wiqcej bolesci 
niz by mogli zniesc. Trzeba, abys pozostalo 
bez blasku i bez ciepla.“

Powoli przebolesna Iza, spadla na kwiat 
lesnej konwalii u stop Cierpienia, a ta 
zawoniala i wyszeptata podziqkq za rosq.

I w dalszym ciagu szta, nie majqca spo- 
czynku dzieweczka, az doszla do wielkiego 
spokojnego jeziora. Tu nie siq nie ruszalo, 
tylko nad woda bqdqcq w cieniu przechodzil 
wieezör, a do kola niego, ciqgnqly sie pasma 
koloru rözy poprzez jezioro, i od czasu do 
czasu wpadta gwiazda, pozostajqc bez ruchu 
nad milczqcq powierzchniq.

Cierpienie zanurzylo swq delikatnq rqkq 
w jezioro i przyiozylo jq do czola. Wieczor 
takze przechodzit obok niego i szeptat:

„Dobrej nocy, spij bez marzeri, zapomnij 
twojej bolesci.“

Spojrzenie jej szlo za nim dlugo i cicho 
westchnela sobie:
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„Raz jedyny znalazlam odpoczynek w 
lesie, raz jedyny zapomnialam o mojej bolesci, 
maj;jc w sercu promien slonca i to juz 
min^lo! —“

W rozmarzeniu dziecitj patrzylo w jezioro, 
szedl od niego chiodnawy powiew a wazki 
w rngiach zawieszone lataly po nad niem.

Wtedy Cierpienie ujrzato rozowawe, 
wpadajqce wen swiatto, jakies wieksze i 
bardziej ogniste niz gwiazdy i gorejqce 
wsröd nocy. Podnoszqc oczy zauwazylo, 
ze swiatto pochodzilo z domu nad jeziorem, 
dom byl calkiem obrosni^ty bluszczem, a 
tylko z tukowatego otwartego okna padat 
promien swiatta.

„Dziwne“ pomyslato Cierpienie, »nigdy 
wprzöd jeszcze tu nie mieszkatam, przeciez 
tu ktos czuwa“.

Zakradlo sie pod okno, tarn, siedziala 
przepi^kna kobieta, z wiosami bialymi jak 
snieg, w sukni dlugiej, miekkiej, delikatna 
chusta owijata giowe. Pisala ona pilnie w 
wielkiej ksigdze, rqk;j pewna, a glqboka, 
surowa bruzda zaznaczala si$ miqdzy brwiami. 
Lecz dokola pelnych wdziQku nozdrzy i 
warg, widniala najdelikatniejsza kobiecosc i 
najszlachetniejsza dobroc serca. Cierpienie 
stato jeszcze gl^boko zapatrzone, kiedy 
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dwoje, siwych, godnych podziwu oczu, 
podniosto si<j, popatrzyto na ni;} spokojnie 
a gl^boki, dzwi^cznie brzmiqcy gtos rzekt:

„Wejdz no dziecie, ja juz dlugo czekam 
na Ciebie“.

Zdziwione weszto Cierpienie, cos takiego, 
nigdy przedtem jeszcze nie styszato. Raptem 
obj<Jy je mi^kkie ramiona, poiozono jq na 
kolanach i ucatowano, a przedziwna kobieta 
rzekla:

„Kochane Cierpienie, jest koniecznem 
äbys mnie znalazlo, mnie nie jest dozwolonem 
Ciebie szukac, gdyz ja nigdy nie przychodz^ 
nie wolana. Ja jestem matka Cierpliwosc i 
siedze tu sluchajqc i czuwaj^c. Jezioro 
przynosi do mnie gtosy tych, ktörzy mnie 
wolajq. Czesto, cz^sto, sztam w twoje slady, 
ale niestety nie zawsze.“

Bruzda na czole pogl^biia si<j. Cierpienie 
ukrylo swq gtowQ na matczynej piersi.

„Och, pöjdz zawsze, zawsze ze mna,* 
prosilo cicho.

„Nie, dzieciq, jezeli mnie zawotasz, wtedy 
ja przyjdij, a kiedy bedziesz umeczonem. 
wstqp do mnie. Ja muszQ pisac ksiqzke 
zywota, a to przyczynia mi wiele pracy.“

Mate, pozatowania godne Cierpienie, po- 
zostato calq noc u mqdrej matki i rankiem, 
wzmocniwszy sie; powedrowato dalej.
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Wtedy kwitl i zielend sitj cafy swiat. 
Byl to czas zniwa. Cierpienie patrzalo na 
maki i blawaty i myslalo:

„O wy, pozalowania godni biedacy, 
teraz tak kwitniecie- wesolo i blyszczycie 
do slonca, a przeciez dzis was zetnq.“

Pitjkna dziewczyna, stala sama w polu, 
i zela tak predko jakby trzech m^zszczyzn.

„Dobry dzien.blada dziewczynko“ wolala, 
przekomarzaj^c si^, „przyjdz i pomö2 mi.“

Röwno czesnie przyskoczyla, jej warkocze 
powiewaly a niebieski'e oczy smialy siQ jak 
drogi blask slonca.

„Ktöz ty wi^c jestes?“ zdziwiona zapytala, 
widzac oczy Cierpienia bez blasku.

„Ja jestem Cierpienie i musz^ ciqgle 
WQdrowac, a Ty kto jestes?“

„Ja jestem Praca, czy ty tego nie widzisz, 
jak jestem zdrowa i jak silne s;j moje ra- 
miona?“

I rzeklszy to, wzitjla Cierpienie na ramiona, 
jak jakie dziecko, i pobiegla z niem przez 
caie pole, smiej^c sifj i wolajqc radosnie. 
Na twarzyczkQ Cierpienia wystrjpil rumieniec 
i rzeklo usmiechniQte:

„Chodz ty ze mnq, mnie nigdy nie wolno 
odpoczywac, a przeciez tak czqsto jestem 
um^czonq.“
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„To nie jest mozliwem, droga siostrzyczko, 
gdyz ja musz§ spac, abym za dnia na nowo 
byla rzeskq, lecz ja takze jestem na wszyst- 
kich miejscach, i musz$ si§ smiac i gdybym 
widywala Twoje oczy, wtedy, tu wewnqtrz, 
sthimttby si? we mnie smiech. Lecz kiedy 
mnie zawolasz, wtedy przyjdq i zostane 
kiedy ty odejdziesz, abym rozjasnila na 
nowo twarze.“

I Cierpienie poszto dalej w biyszczqcy 
poranek, na przelaj w szeroki swiat. Lecz 
Cierpliwosc i Praca spcinily obietnic^, i 
stafy siy jego wiernymi sprzymierzericami. 
Czysto schodzili si§ wieczorem w domu 
nad jeziorem, i czytywali w ksi^dze zywota 
lub wpisywali w niq.



RUMANA TRADUKO.
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Precuvintare.
Sintern bucurosi cä putem prezentä in 

foile ce urmeazä o poemä, remarcabilä atit 
prin frumusetea cugetärilor §i a stilului, eit 
§i prin faptul cä a scris-o Carmen Sylva 
regina Elisaveta a Rominiei. Din amabila 
inijiativä a ferventului Propagandist esper- 
antist D-rul G. Robin din Bucure§ti, 
eminenta femee, cunoscind §i pretuind Es­
peranto, a permis sübsemnatului a esper- 
antizä din cartea „Leidens Erdengang“ 
[„Pelerinagiul Suferin{ei“] (edi^ia 7a, Berlin, 
Alexander Duncker Verlag) povestirea 
„Leiden“ [„Suferinta“]. Dupä traduc[ia in 
Esperanto s’a tradus acum „Suferin]a“ in 
18 limbi. §ase din aceste traduceri s’au 
reunit in aceastä carte; traducätorii nu au 
cunoscut textul original german, ci s’au servit 
numai de traducerea Esperanto. Profitul 
material al acestei cär]i va fi dat unei institu- 
]ii umanitare: institutului de orbi „Vatra 
Luminoasä“, fondajiune grandioasä a märi- 
nimoasei regine romine.

Esperanto a lui Zamenhof pune la inde- 
minä astfel, in 18 limbi nationale, admirabila 
poemä, nu numai lumii esperantiste, ci §i
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ne-esperanti§tilor. Dorim ca un atare exemplu 
eminent sä probeze färä replicä, päturii culte 
a tuturor natiunilor, escelenta, umanitara 
uzabilitate a genialei limbi auxiliare, asa de 
usoarä §i demnä de invätat in interesul 
nemijlocitei comunicatiuni universale.

Prof. Dr. Siegfried Lederer.

Aceastä precuvintare a tradus-o din originalul Es­
peranto in limba rominä D-rul 0. Robin din Bucure§ti.
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SUFERINTA.
Poveste de Carmen Sylva. Originalul german tradus in 
Esperanto cu invoirea inaltei autoare de Prof. Dr. Sieg­
fried Lederer (Praga-Weinberge). Textul Esperanto tradus 
färä cunoagterea originalului, in limba romänä de Dr.

G. Robin in Bucuregti.

Suferinta era o copilä frumoasä, ginga§ä, 
cu un pär negru, care-i fncadrä obrazul palid. 
Buzele-i delicate erau mai totdeauna inchise, 
ochii ei negri erau de o intristare de moarte, 
asa incät nimeni n’o puteä privi färä säplängä.

Särmana copilä n’aveä nici un adäpost 
§i de aceea pribegeä färä odihnä dintr’un 
loc intr’altul. Aci se adäposteä in colibele 
säracilor, aci in palatele bogatilor. Era asa 
de bländä §i a§a de tristä, incät toti o pri- 
meau, dar ciudat! oricine o priveä era cuprins 
de o nenorocire groaznicä. Unul i§i pierdeä 
singurul iui copil, altul onoarea, fntreaga 
lui avere, al treilea era urmärit färä de vinä 
de vräsmasii säi. Altuia, ii ajungeau copiii 
ni§te netrebnici, a§a incät incärunteä prea 
de timpuriu. Sau vreo vrajbä se iveä intre 
soti, sau vreunul din familie trebuiä pe 
neajteptate sä cazä la pat bolnav de nu se 
mai ridicä cu anii. Oamenii se uitau unii 
la altii minunändu-se, de unde le vine atäta 
nenorocire §i nu §tiau cä ei insisi deschiseserä
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u§a Suferin^ei celei blande, palide, cä ei in- 
§i§i o poftiserä la masa lor.

Biata copilä se intorceä cäteodatä pe 
aceea§i cale §i atunci aflä ea ce grozave 
daruri Impärtise. Atunci se fereä multä 
vreme sä mai calce prin acele case. Dar 
cä|iva dintre oameni ii ajunseserä dragi §i 
ea mai cä nu mureä de dorul lor §i nici 
mäcar nu bägä de seamä cä ii vizitä prea 
des. Insfärsit nenorociri peste nenorociri 
se abäteau asupra lor, pänä ce copila cea 
tristä i§i lua toiagul pribegiei, luändu-si 
rämas bun dela ei cu inima plinä de tur- 
burare §i cu ochii innecati in lacrimi. §i 
asa umblä ea pe drumuri, nu repede, nu 
furtunatec, dar totu§i mergeä mai repede 
ca sipotul de munte, mai repede ca vantul 
dinspre soareapune §i in cele din urmä 
gäzduiä la to^i oamenii. Mai grozav era 
cänd se alipeä de copii, cäci bietii copii 
cäpätau boale indelungate, ori rämäneau 
orfanl, asa cä obräjiorii lor frumo§i ajungeau 
tot asa de palizi §i de delica^i ca §i obrajii 
Suferintei, iar ochii lor tot asa de intunecati 
§i tri§ti.

Suferinta väzänd acestea plängeä cu 
amar §i multä vreme nu se mai uitä la vreun 
copii, ba chiar i§i intorceä capul de-i vedeä 
cumva jucändu-se.
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Intr’o zi ea se culcä subt un mär si väzü 
cä merijoarele aveau obraji rosii a§a de 
minunati, incät ji se umpleä inima de bucurie, 
privindu-le

— „0, märule dragä, zise Suferinja, dä- 
rueste-mi obrajii aceia ro§ii §i atät de frumo§i; 
atunci mä vor privi oamenii mai bucuros!“

— „Nu, zise märul, dacä ai aveä obrajii 
atät de frumosi §i ro§ii, atunci nu te-or mai 
primi §i gäzdul cu atäta compätimire.“

Ea se sculä intristatä §i se duse mai 
departe. Ajunse acum la o grädinä, längä 
un räu; §i era plinä de cäntece de päsäri 
cä toate inimile se inveseleau.

— „O dragile mele päsäri, zise Suferinja, 
däruiti-mi cäntecul vostru fermecätor ca sä 
pot inveseli pe oameni.“

— Nu, dragä copilä, ciripirä pasärile 
incet, dacä n’ai veni asa de incet §i n’ai 
umblä a§a de linijtit, oamenii nu te-ar uitä 
atät de repede si ar bägä de seamä cä tu 
esti Suferinta §i cä le aduci dureri.“

§i plecä biata Suferinta mai departe §i 
ajunse intr’o pädure mare. Pädurea era plinä 
de mirezme aromitoare, iar pa§ii se a undau 
molatec in mu§chiul gros de pe sub copaci. 
Ici §i colo razele soarelui se furi§au prin 
frunzijul plin de freamät §i tremurau si se 
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jucau pe muschiu si poleiau frunzele vestcjite. 
Era o minune!

Copila se rezimä obositä de un copac.
— „Aci cu drept cuvänt pot sä gäzduese 

färä sä aduc cu mine dureri; aci cu drept 
cuvint pot sä mä odihnesc §i nimeni nu se 
va imbolnävi uitindu-se la mine.“

Atunci o razä de soare alunecä prin 
frunzis si väzind ochii ei minunat de frumo§i, 
intunecati, näpädl §i-i umplü de luminä si 
pätrunse pänä in inima Suferintei. Intreaga 
pädure väzü minunata strälucire de pe gin- 
ga§ul chip de copilä §i räsunä de bucurie si 
de uimire. Suferinta insä nu §tiä cä se fäcuse 
mai frumoasä, dar simti raza de luminä tre- 
muränd fierbinte si cu bucurie in inima ei.

„O, pädure dragä, zise ea cu glas tare, 
därue§te-mi numai una din miile tale de 
raze, a§i fi fericitä!“

Atunci deodatä se fäcü o täcere ca de 
moarte in pädure, copacii se uitau tristi unii 
la altii, raza de soare pieri din ochii Sufe­
rintei, atinse o sopärlä ce licäreä si se ascunse 
sub niste ferige inalte.

— „Copilä, särmanä copilä!“ zise un 
stejar bäträn, o singurä razä de soare si ar 
fi de ajuns sä te facä frumoasä, iar oamenii 
prea te-ar chemä la clänsii §i vor trebul sä

7 
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sufere atunci dureri mai multe de cät ar puteä 
ei sä rabde! Tu trebue sä rämäi färä strälucire 
§i färä cäldurä!“

O lacrimä indureratä cäzü domol pe o 
läcrämioarä dela picioarele Suferintei; ea-i 
inältä o mireazmä pläcutä si murmurä incet 
un cuvint de multumire pentru roua cäzutä.

Copila neodihnitä i§i urmä calea §i ajunse 
ia un lac mare §i täcut. Aci nimic nu se 
miscä, numai seara päjeä peste apä, care ca 
§i ea sta in umbrä, doar in jurul ei dungi 
trandafirii se asterneau peste lac, si une orj 
in lac cädeä o stea si rämäneä nemijcatä pe 
luciul täcut al apei.

Suferinta isi muie in lac mäna ei ginga§ä 
§i §i-o duse la frunte. Seara trecü §i ea pe 
längä dänsa §i-i sopti:

„Noapte bunä! Dormi färä vise 1 Uitä-ti 
durerea 1*

Ea o urmäri indelung cu privirea si gemü 
incet:

„Odatä am gäsit §i eu odihnä in pädure ; 
odatä mi-am uitat §i eu durerea, cand cu 
raza de soare in inimä, — s’a dus §i asta 1“

Adäncitä in vis aevea copila priveä in 
lac; din el veneä o adiere räcoroasä, §i in 
negurä atarnau de-asupra lui nimfele in zbor.
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Atunci Suferinta zärl o luminä ro§iaticä 
ce cädeä in lac, mai mare, mai aprinsä ca 
stelele, §i pälpäind in noapte. Ridicändu-§i 
ochii ea bägä de seamä cä lumina veneä 
dintr’o casä de langä lac; casa era toatä 
imbräcatä in ederä, numai prin fereastra tn- 
guiatä, deschisä, cädeä licäreala de luminä.

„Ciudat“ se gändi Suferinta, „aci n’am 
gäzduit nici odatä pänä acuma, si totusi ci- 
neva stä aci de veghe.“

Se furi§ä la fereasträ; acolea sedeä o 
femee minunat de frumoasä, cu pärul alb 
ca zäpada, in vestmänt lung, moale; o nä- 
framä delicatä ii inconjurä capul. Ea scriä 
de zor intr’o carte mare, cu o mänä sigurä, 
si o cutä adäncä, puternicä si asprä intre 
spräncene. Dar in jurul aripelor gingase 
ale närilor §i in jurul buzelor ei, pluteä 
par’cä cea mai gingase §imtire de femee §i 
cea mai nobilä bunätate de inimä. Suferinta 
sta incä adancitä in contemplatiune, cänd 
doi ochi minunati, cenusii se inältarä §i o 
privirä lini§tit; iar un glas adanc armonios 
ii zise:

— „Inträ, copilä, de mult te a§teptam!“ 
Uimitä Suferinta inträ; a§a ceva nu mai 

auzise ea pänä atunci. Minunata femee o 
imbräti§ä, o puse pe genunchi, o särutä 
§i-apoi ii zise; 7*



— 100 —

— „Scumpä Suferintä! Trebuiä ca tu sä 
mä gäse§ti, mie nu-mi era ingäduit ca sä te 
caut; cäci nici odatä nu vin eu nechematä. 
Eu sänt maica Räbdarea §i stau aci asteptänd 
§i veghind. Lacul fmi aduce glasul tuturor 
celor cari mä cheamä. Adesea, adesea am 
mers pe urmele tale, dar din nefericire nu 
intotdeauna.

Cuta de pe frunte-i se adänci §i mai mult. 
Suferinta isi ascunse capul la sänul ei de 
mamä.

— „O! vino deacum pururea, pururea cu 
mine!“ se rugä ea Incet.

— „Nu, copilä, numai de mä vei chemä 
voiu veni, iar de vei fi obositä, inträ la mine. 
Eu trebue sä scriu cartea vietii; aceasta-mi 
dä mult de lucru!“

Särmana, mica Suferinta, rämase intreaga 
noapte la maica cea inteleaptä, iar diminea^a 
porni la drum intrematä.

Lumea intreagä infloreä §i inverziä a- 
tuncea; erä pe vremea secerisului. Suferinta 
priveä macul §i albästrelele §i gändeä in sine:

„Särmanelor! Cat de vesele inflorrji a- 
cuma §i sträluciti la soare, §i totusi pänä 
disearä veti fi secerate!“

O copilä mcäntätoare sta singurä pe camp 
§i secerä tot a§a de repede cät frei voinici.
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— „Buna dimineata, copilitä palidä, zise 
ea §trengäreste, vino de mi-ajutä!“

§i pe negändite sältä spre ea, iar coadele-i 
sbürarä ’n vänt §i ochii ei albastri rädeau 
ca §i soarele drag.

— „Dar eine e§ti tu? intrebä ea cu mirare> 
cänd väzü ochii intunecati ai Suferintii.

— „Eu sänt Suferinta si trebue sä pri- 
begesc mereu, dar tu eine e§ti?“

— „Eu sänt Munca, ce nu vezi? Nu 
vezi tu ce sänätoasä sänt §i ce vänjoase 
sänt brätele mele?“

§i zicänd asa, ea luä Suferinta in brate 
ca pe ün copil §i fugi cu ea chiuind si räzänd 
peste intinsul cämpului. Pe chipul Suferintei 
se ivi o ro§eatä, ea zise suräzänd:

— „Hai cu mine! Mie nu-mi este ingäduit 
sä mä odihnesc §i totu§i de multe ori sänt 
a§a de obositä!“

— „E cu neputintä, dragä surioarä, cäci 
eu trebue sä dorm, ca sä fiu din nou pe a 
doua zi intrematä. Apoi eu trebue sä mä 
aflu pretutindeni, trebue sä §i räd, §i, daeä 
asi vedea mereu numai ochii täi, atunci mi 
s’ar inneca räsul aci in piept. De mä vei 
chemä insä, voiu veni §i voiu rämäne eu 
acolo, de unde vei plecä tu, pentru a in- 
seninä iarä§i chipurile oamenilor.
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§i Suferin^a se depärtä In zorii diminejii 
si porni in lumea largä. Räbdarea §i Munca 
insä i§i Jinurä fägäduiala §i se fäcurä to- 
varase credincioase ale ei. Adesea eie se 
adunau seara in casa de längä lac si citeau 
in cartea vie^ii ori scrieau intr’lnsa.
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